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Kannegießer.
Nachdem der Reichstag geſchloſſen und der preußiſche Land

tag in die Pfingſtferien gegangen iſt, brauchen die bürgerlichen
Zeitungen wieder irgen) einen ſenſationellen Stoff, um die
Spalten zu füllen. Dazu dient ihnen diesmal ein anmutiges
Rätſelſpiel über die Frage, ob in Sachen der preußi
ſchen Wahlreform die Nationalliberalen um-
fallen werden oder nicht. Große politiſche Bedeutung
hat die Se e deshalb nicht, weil der ſchwarz-blaue Blod be
kanntlich auch ohne die Nationalliberalen machen kann, was er
will. Vom Standpunkt der reinen „Realpolitil“, die bei unſeren
Gegnern angeblich ſo beliebt iſt, bleibt es alſo gleichgültig, wie
die Nationalliberalen ſich ſchließlich entſcheiden. Wer aber da
neben noch „ideale“ Bedürfniſſe empfindet, für den kann es
auch nicht ſchwer ſein, die „wichtige“ Frage zu entſcheiden: die
Nationalliberalen werden ſchließlich umfallen, wenn ihnen
Parteizugeſtändniſſe gewahrt werden, weil ihr inneres Seh
nen, das der Zuſammenſetzung und den Aufgaben ihrer Par-
tei durchaus entſpricht, ſie immer wieder an die Seite der übri
gen Reaktionäre treiben wird.

Praktiſch iſt alſo das Rätſelſpiel ohne viel Bedeutung. Theo
retiſch aber hat es einiges Jntereſſe, weil es an einem kurgz-
weiligen Beiſpiel den Unterſchied zwiſchen bürger-
licher und ſozialiſtiſcher Denkweiſe zu zeigen
geeignet iſt.

Wer nämlich die Preßſtimmen über dieſe Angelegenheit ver
folgt, dem muß zweierlei auffallen: erſtens wie die gottbegna
deten „Führer“ ſich das Dreinreben des „Volkes“ verbitten,
weil ſie allein die Sache mit ihrer beſonders hervorragenden
Klugheit wollen und zweitens die dip„Schläne“ mit der ſie zu Werke gehen. Da z
ein nationalliberaler Abgeordneter in einer Verſammlung
einen Vortrag, worin er ſich wie folgt vernehmen läßt:

„Freund und Feind wartet auf die Antwort. Jch kann ſie
nicht geben, denn die Frage iſt noch nicht entſchieden. Aber
wenn ich auch wüßte, was die Fraktion ſchließlich tun wird,
ich würde doch nicht heute abend hier die Karten vor-
zeitig aufdecken. Dafür iſt der politiſche Moment zu
wichtig.“

Welch eine geſpreizte Selbſtgefälligkeit und Einbildung!
Wie ungeheuer wichtig kommen ſich dieſe Leutchen doch vor, als
ob von ihrer Klugheit wunder was abhingel!l Und auf dieſen
Ton ſcheinen gegenwärtig alle nationalliberalen Redner ge
ſtimmt zu ſein. Zum Beiſpiel ein anderer:

„Bei dieſer Entſcheidung ſei das Verhältnis zu den be-
freundeten und gegneriſchen Parteien und das der anderen
Parteien untereinander, und endlich die Stellung der Regie-
rung zu berückſichtigen, und aus dieſen Gründen ſei die
Entſcheidung ſchwierig und bedeutungsbvoll.“

Und aus der Rede eines Dritten wird berichtet:
„Die Stellungnahme der Nationalliberalen zu der ver-

änderten Vorlage ließ der Redner im Dunkeln. Man be-
fände ſich mitten im Gefecht, und die nationalliberale Partei
müſſe, Gewehr bei Fuß, ihre Marſchrichtung nach der unſiche-
ren Entſcheidung des Zentrums und der Konſervativen be-
ſtimmen.“

Ueberall der Gedanke, wie furchtbar ſchwer es ſo ein
„Führer“ doch habe, und wie viel davon abhänge, daß er ſich
in dieſer ſchwierigen Entſcheidung recht klug benehme. Gerade
als ob die politiſche Zukunft Deutſchlands von der Klugheit
dieſer nationalliberalen Führer abhänge.

Nun leiſtet ſich die Partei bekanntlich den Luxus eines ſoge-
nannten linken Flügels, beſtehend aus den Jungliberalen, und
dieſe wollen den „Führern“ das ſchwere Amt erleichtern durch
Einberufung eines Parteitages, der die Entſcheidung treffen
ſoll. Aber da kamen ſie bei den Führern ſchön an Die Köl-
niſche Zeitung ſchrieb:

„Jn einer Frage, bei der es ſich nicht nur (l) um grund-
ſätzliche Stellungnahme handle, ſondern auch um partei-
taktiſche Erwägungen, ſei von der Einberufung eines allge-
meinen Vertretertages nichts Nützliches zu erwarten.“

Und das parteiamtliche Organ, die Nationalliberale
Korreſpondenz, ging gar noch einen Schritt weiter und meinte,
es ſei ein „bequemes Mittel“, in der Stunde „ausſchlaggeben-
der Entſchließung“ parlamentariſchen Entſcheidungen außer-
halb der Parlamente fällen zu laſſen. Das entſpreche
aber nicht nationalliberalen Anſchauungen. Die Ab-
geordneten würden es als eine Verletzung ihrer Pflicht anſehen,
wenn ſie ſich „die Sache ſo leicht machen und die Verant-
wortung, die allein bei ihnen liegt, gerade im
kritiſchen Moment auf andere abwälzen würden.“

Das iſt der echt bürgerliche Gedanke der „Führerſchaft“ in
reinſter Form. Die Führer machen alles, und die Wähler,
die „Geführten“, haben in ſtummer Bewunderung zu folgen;
der Gedanke, daß durch Diplomatiſieren und ſchlaue Kniffe
und Pfiffe der Gang der Politik beſtimmt wird.

Das Jntereſſante iſt nun aber, daß auch die Gegenſeite, auch
die Jungliberalen, gegen die Haltung der Führer nichts an
deres einzuwenden haben, als daß ſie die Kniffe und Pfiffe,
die jene für ſo klug halten, für dumm und unwirkſam er
Uären. Zum Beiſpiel hatte einer der vorhin erwähnten Red
ner weiter ausgeführt

ält z. B.

Sozialdemokratiſches Organ

und die Mansfelder Kreiſe.

„Dazu kommt die hochpolitiſche Situation des Augenblids.
Schlagen die Nationalliberalen zu, ſo kommt das Geſetz
möglicherweiſe gegen das Zentrum zuſtande, und das Bünd
nis zwiſchen Zentrum und Konſervativen wäre geſprengt
Hehydebrand würde dann wahrſcheinlich auch von der Leitung
der konſervativen Partei entfernt und damit ein Mann kalt-
geſtellt werden, der einen unheilvollen Einfluß in Preußen
ausübt.“

Demgegenüber ſchreibt der Hannoverſche Kurier, der ſich
e eler Angelegenheit zum Mundſtück der Jungen gemacht

„Es kann ja ſein, daß auf die Art in einigen Bezirken des
Weſtens ein paar Mandate zu gewinnen wären. Aber die
wiegen den Verluſt, den allgemein politiſchen Verluſt, nicht
auf, den eine Kooperation der Nationalliberalen mit der
Rechten in der Wahlrechtsfrage notwendig zur Folge haben
würde Es würde ein Gefühl der Unluſt, des Miß-
behagens und der Enttäuſchung zurückbleiben, das uns die
ganze künftige Reichstagskampagne gefährden könnte.“

Jm Grunde wollen alſo auch die Jungliberalen nichts
weſentlich anderes als die Alten. Die Alten wollten darauf
deuten ja doch all ihre diplomatiſchen Reden und orakelhaften
Ausſprüche hin umfallen, und werden es auch tun, weil ſie
regierungsfähig bleiben wollen und meinen, Einfluß zu haben,
wenn ſie das tun, was die Reaktion will; die Jungen wollen
nicht umfallen, weil ſie dann mehr Mandate und dadurch grö-
ßeren Einfluß zu behalten hoffen. Uneinig ſind ſie alſo nur
darüber, wie im Augenblick der Gedanke am beſten zur An
wendung kommt, in dem ſie beide übereinſtimmen: der Ge
danke nämlich, daß die Politik in einem Schachſpiel wo nicht
gar Schacherſpiel beſteht, das durchaus davon abhängt, ob

die Züge und Gegenzüge klug geführt ſind.
Dem ſteht gegenüber der ſogialdemokr Gedanke
ihm iſt die Politik nicht ein Schachſpiel der Führer, ſondern
ein Kampf der verſchiedenen Klaſſen und
Wirtſchaftsgruppen innerhalb des Staates. Jhr
Gang wird deshalb nicht beſtimmt von der Schlauheit der
Führer, ſondern von den Bedürfniſſen und Jnter-
eſſen der verſchiedenen Gruppen, und die Entſcheidung
hängt wiederum nicht von der ſchlauen Diplomatie der Führer
ab, ſondern von dem Nachdruck, der Energie und der tatſäch-
lichen Macht der Gruppe, die hinter ihnen ſteht. Von
dieſer Ueberzeugung aus ſind uns alle die klug klingenden
diplomatiſchen Redensarten der nationalliberalen Führer
nichts als Kannegießereien. Wie es werden wird im einzel-
nen, kann kein Menſch vorher wiſſen, auch der ſchlaueſte
Diplomat nicht; wie es werden wird im allgemeinen,
richtet ſich nicht nach einzelnen Schachzügen der Führer, ſon
dern nach den Intereſſen und der Macht der geführten Klaſſen.
Deshalb ſcheint es möglich, daß die Nationalliberalen zuletzt
umfallen werden. Aber ſollte man ſich täuſchen, dann iſt es
auch noch ſo. Wenig kommt darauf an, ob die Vorlage mit
oder ohne die Nationalliberalen Geſetz wird, für uns kommt
alles darauf an, dem Proletariat tatſächliche
Macht zu erobern.

Der Umfall wird perſekt!
Raſch und ſicher bereitet ſich der Umfall der Nationallibe-

ralen in der preußiſchen Wahlrechtsfrage vor. Das
Zentralkomitee der Nationalliberalen Weſtfalens hat nach-
ſtehende Reſolution angenommen:

„Die Beſchlüſſe des Herrenhauſes zum vreußiſchen Wahl
recht bedeuten gegenüber dem beſtehenden Wahlrecht wie auch

insbeſondere gegenüber den Beſchlüſſen des Abgeordneten
hauſes eine weſentliche Verbeſſerung im Sinne der national
liberalen Parteiforderungen. Sie gewähren zudem den ge-
werblichen Kreiſen des Weſtens wie des Oſtens in erweiter-
tem Umfange die Möglichkeit einer Vertretung im preu-
ßiſchen Parlament und beſeitigen damit einen Hauptmangel
des beſtehenden Wahlrechts, der ſich ſeit Jahren in empfind-
licher und zunehmender Weiſe geltend gemacht hat. Das
Zentralkomitee der nationalliberalen Partei in der Provinz
Weſtfalen iſt daher einſtimmig der Meinung, daß die Herren
hausbeſchlüſſe, wenn ſie auch nicht alle Wünſche und Forde-
rungen der nationalliberalen Partei berückſichtigen, dennoch
eine geeignete Grundlage bilden, um in der Wahl-
rechtsvorlage zu einer durch das Staatsintereſſe dringend ge
botenen baldigen Verſtändigung zu gelangen.“

Dieſe Reſolution iſt um deswillen geeignet, die National-
liberalen dem Umfall geneigt zu machen, weil die konſervative
Partei in den nationalliberalen Jagdgründen Weſtfalens eine
rührige Tätigkeit entfaltet. Wenn das dortige Großkapital
ſieht, daß ſeine politiſchen Intereſſen bei den Konſervativen
beſſer gewahrt werden, dann kriegen die Nationalliberalen ein-
fach den Laufpaß. Die Nationalliberalen in Kaſſel halten
allerdings an der „Notwendigkeit der Ablehnung“ der Wahl-
rechtsvotlage feſt, das will aber nicht viel beſagen gegenüber
der geſchloſſenen Haltung der Nationalliberalen Weſtfalens.

Die Nationalzeitung iſt auch ganz entzückt von der Haltung
ihrer weſtfäliſchen Parteifreunde und konſtatiert, das die Dinge
im Oſten Schleſiens und im Saargebiet nicht anders liegen.

Danach darf mit giemlicher Sicherheit der Umfall als bereits
feſtſtehende Tatſache angeſehen werden.

ſe Merſeburg Euerfurk, PBelikſch- Bikker
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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England nach dem Chronwechſel.
Man ſchreibt uns aus London: Selten noch iſt die ſprich-

wörtliche Heuchelei der engliſchen Politiker in ſo abſcheulicher
Weiſe zutage getreten, wie anläßlich des gegenwärtigen Thron
wechſels. Noch hat die bürgerliche Preſſe ſozuſagen ihre Tränen
nicht getrocknet ob des angeblichen „ſchmerzlichen Verluſts“, der
das Land getroffen und ſchon ſind die Organe und gewiſſeführende Politiker beider Parteien eifrig an der Arben um

aus dem Tode Eduards politiſches Kapital für ihre Partei zu
ſchlagen. Am ſchlimmſten treiben es in dieſer Beziehung die
Freunde der Lords, die Konſervativen. Die geringſte
Möglichkeit eines ernſthaften Verfaſſungskampfes zwiſchen
Unterhaus und Oberhaus flößt ihnen einen heilloſen Schrecken
ein; ſie wiſſen, daß es nur nötig iſt, die Frage klar und un
zweideutig zu ſtellen, um ſie vom Volke in einem für die ge-
borenen Geſetzgeber nichts weniger als günſtigen Sinne beant-
wortet zu haben. Die „maßbvolle“ Politik der liberalen Regie
rung brauchte ſie freilich nicht zu beunruhigen, aber ſie haben
mit der treibenden Kraft der jetzt ausſchlaggebenden Jren und
der Arbeiterpartei zu rechnen. Der Tod des alten Königs lie-
fert den Konſervativen eine Gelegenheit, dem Einfluſſe dieſer
„extremen“ Fraktionen entgegenzuarbeiten. Die konſervative
Preſſe iſt voll von feierlichen Beſchwörungen an die Liberalen,
in dieſer „ſchweren Schickſalsſtunde“ die Axt des Parteizwiſtes
zu begraben und einander an königstreuer Rührung um den
Hals zu fallen. Ferner wird mit vielem Nachdruck betont, daß
es unſchicklich wäre, den neuen wenn auch keineswegs mehr
jungen König gleich nach ſeiner Thronbeſteigung in eine ſo
ſchwierige und gefährliche Lage zu verſetzen, wie es die bis
herigen Pläne der Regierung tun würden. Die Schlußfolge
rung iſt die, die ſich entſchließen, einens zu r und den
ganzen Verfaſſungskampf bis zum nächſten
Jahre zu verſchieben.

Es liegt auf der Hand, wenn dieſe verlockenden Vorſchläge
bei der Regierung Gehör finden, dann fällt der ganze Kampf
gegen die Lords aufgunabſehbare Zeit ins Waſſer. Das Ober-
haus würde ſich mit dem Präzedenzfalle des vorigen Jahres
das Recht erobert haben, jenes Budget und jede ihm verhaßte
Steuer abzulehnen und alle ſeine übrigen Privilegien, die die
Vetovorlage bedroht, würden ungeſchwächt beſtehen bleiben.
Das Bedenklichſte iſt, daß dieſe Anregungen von einigen leiten-
den Perſonen des ſog. gemäßigten Flügels der liberalen Partei,
der die Politik der Regierung ſehr beträchtlich zu beeinfluſſen
pflegt, mit der größten Bereitwilligkeit aufgenommen werden.
Es iſt ganz ſicher, daß der Premierminiſter Asquith ſelber
jede Möglichkeit, einen von ihm nur ſehr widerwillig und unter
äußerem Zwange begonnenen Kampf „in Ehren“ auszuweichen,
mit Freuden begrüßen würde. In einem Lande, wo die poli
tiſche Heuchelei den Staatsmännern ſchon zur zweiten Natur
geworden iſt, wird es des mutigen und entſchloſſenen Auf
tretens der Jren und der Arbeiterpartei bedürfen, um ein
völliges Verſumpfen des Verfaſſungskampfes aus dieſem An
laſſe zu verhindern. Es ſcheint feſtzuſtehen, daß die Ar
beiterpartei auf das hypokritiſche Gerede vom Gottes
frieden nicht hereinfallen wird. Sie wird darauf beſtehen, daß
der Kampf gegen die Lords ſofort nach der Wiedereröffnung
des Parlaments, die übrigens mit dem Ende der amtlichen
Trauerzeit von ſechs Wochen zuſammenfällt, ſeinen Fortgang
nimmt. Sollte es indeſſen der Arbeiterpartei nicht gelingen, in
dieſer Sache ihren Willen durchzuſetzen, und die Verhandlung
der Vetovorlage doch bis zum nächſten Jahre hinausgeſchoben
werden, dann wird ſie wenigſtens die Einberufung einer
Herbſtſeſſion fordern, damit die großen drängenden Fra
gen der Sozialreform in Angriff genommen werden
können.

Was die Jren betrifft, ſo iſt über ihre Stellungnahme noch
nichts Verläßliches bekannt geworden, aber es iſt von vornherein
ſicher, daß ſie noch weniger wie die Arbeiterpartei geneigt ſein
werden, den Tod des Monarchen zu einem ſkrupelloſen reak-
tionären Vorſtoß mißbrauchen zu laſſen. Unter ſolchen Um
ſtänden werden die Kompromißler einen ſchweren Stand haben.
Die Jren ſind, zumal wenn die Arbeiterpartei mit ihnen zu
ſammengeht, bei dem gegenwärtigen Kräfteverhältnis im
Unterhauſe in der Lage, die ſchönſten Pläne der Regierung zu
nichte zu machen, wenigſtens ſolange ſich dieſe ſcheut, ſich mit
den Verteidigern der Vorrechte der erblichen Lordskammer zu
ſammenzutun, um die Verfechter der Demokratie zu beſiegen.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 17. Mai 1910.

Ungünſtiger Stand der Reichseinnahmen.
Die Berliner Politiſchen Nachrichten berichten offiziös über

den Stand der Reichseinnahmen; die Einnahmen des Reichs
haben im April d. J. nur 7 Millionen Mark mehr eingebracht
als im April v. J., ein Ergebnis, das man mit Rückſicht auf
die neuen, ſeit dem Vorjahre erſchloſſenen Einnahmequellen
nicht gerade als günſtig bezeichnen kann. Die Hauptſchuld an
dieſem nach den ſtark ſteigenden Zahlen der voraufgegangenen
Monate recht unerwartet gekommenen Rückſchlage hat die.
Mindereinnahme aus den Zöllen, die 6 eng
Mark beträgt. Auch die Einnahme aus der Zuckerſteuer iſt
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edwas zurückgeblieben. Von den neuen Steuern hat ſich
dieLeuchtmittelſteuer weiter ungünſtig entwickelt, während die

Zündwarenſteuer den Erwartungen bei Aufſtellung des Etats
entſprochen hat, wobei allerdings zu berückſichtigen iſt, daß der
Etatsanſatz weſentlich niedriger iſt als der Ertrag, den. man
von dieſer Steuer bei der Fertigſtellung der Finanzreform er
wartet hatte. Befriedigend war der Eingang aus der Ziga
wrettenſteuer; auch die Einnahme aus dem Grundſtücksüber-
tragungsſtempel hat ſich auf der erwarteten Höhe gehalten.

Zeugniszwangsfolter Kulturſchmach.
Folgendes furchtbare Bild preußiſcher „Freiheit“ und „Kul

ur“ zeichnet die bürgerliche Preſſe:
„Der frühere Redakteur des Neuroder Volksblatts Edmund

Nowak ſitzt nun ſchon ſechs Monate in Zeugniszwangshaft
Er hatte in dem Diſziplinarverfahren gegen einen Amts-
gerichtsrat in Claustal die Ausſage verweigert, wurde zu
erſt mit einer Geldſtrafe, dann mit einer Haftſtrafe belegt.
Damals war er Redakteur in Zabrze. Da er infolge dieſer
Jangen Zwangshaft ſeine Stelle verlor und durch
Bezahlung hoher Gerichtskoſten aus einem Prozeß, der mit
dem Diſziplinarverfahren im Zuſammenhang ſteht, über
weitere perſönliche Mittel nicht verfügt, appellieren
Redaktion und Verlag des Neuroder Volks-
blatts an die deutſchen Verleger und Redak-
teure, ihren Kollegen, „der in ſo rühmenswerter Weiſe die
Ehre ſeines Standes gewahrt hat, durch kleine Zuwen-
dungen etwas unter die Arme zu greifen“, da Nowak am
4. Juni aus der Haft entlaſſen wird. Adreſſe für Geld-
ſendungen Neuroder Volksblatt in Neurode (Schleſien).“

Hier find die Elemente preußiſchdeutſchen „Rechtes“ in
Prutaler Nacktheit erkennbar. Ein Redakteur iſt ehrenhaft ge
wug, nicht zum Denunzianten herabzuſinken, deshalb wird er
entt Geldſtrafe belegt, mit Haft beſtraft und ſchließlich für ſechs
Monate im Gefängnis gehalten. Dadurch verliert er ſeine
Exiſtenz, ſeine paar erſparten Notgroſchen holt der Gerichts

vollzieher zur Begleichung der Gerichtskoſten es bleibt nur
noch ein Mittel: das Bettelngehenl! Milde Gaben werden
geſammelt für einen Mann, dem das deutſche „Recht“ nicht die
Ehre aus dem Leibe reißen konnte.

Wie lange ſoll die Schmach der Zeugniszwangsfolter das
deutſche Volk noch beflecken?

Ein zweiter Fall. Der Kaufmann Genoſſe Freu
thal in Vremen, der wegen des bekannten Telegramms
der Lehrer an Bebel in Zeugniszwangshaft genommen wor-
den war, wurde am Sonnabend mittag aus dieſer Haft ent-
Iaſſen. Er hatte noch einmal zu Protokoll gegeben, daß er auf
der Zeugnisverweigerung beharre, worauf der Unter

ſuchungsrichter vernünftig genug war, die Zwangshaft nicht
fortzuſetzen. Er hakte ſich durch das feſte und beſtimmte Auf-
treten des gefolterten „Verbrechers“ überzeugt, daß auch eine
weitere Folter aus dieſem Ehrenmann keinen Lumpen machenknne.

Vereitelte Polizeiſchikanen.
Der Vorſitzende der Filiale Angſtedt-Gräfinau

(Thüringen) des Deutſchen Textilarbeiterverbandes erhielt vor
einiger Zeit wegen Uebertreküng der S 17 und 18 des Reich s-
vereins geſetzes ein Strafmandat, weil er zwei noch nicht
17 Jahre alte Textilarbeiter abends in einer Filialverſamm-
Iung duldete. Auch die beiden jungen Leute erhielten Straf-
mandate,zeda ſie ſich gegen eine Landratspntsverordnung ver
gangen hätten, nach der Perſonen unter 17 Jahren abends
nach 9 Uhr Gaſtwirtſchaften nur in Begleitung Erwachſener
Beſuchen dürfen. Die Strafkammer Rudolſtadt erkannte
als Berufungsinſtanz auf koſtenloſe Freiſprechung,
außerdem wurde dem Filialvorſitzenden die Zurückerſtattung
ſämtlicher perſönlicher Auslagen zugebilligt. Die Strafkammer
begründete die Freiſprechung damit, daß die betreffende Land-
ratsamtsverordnung in dieſem Falle gegen das Reichsvereins-
geſetz verftoße und deshalb keine Beſtrafung erfolgen durfte.

Gegen die Wirtin des Vereinslokals ſchwebt ebenfalls noch
ein Berufungsverfahren, da man ſie beſtrafte, weil ſie die
jugendlichen Arbeiter aus der Mitgliederverſammlung nach
V Thr nicht ausgewieſen hat.

Man ſieht hier wieder einmal, welche umfaſſenden und ge
häſſigen Schikanen die Polizei gegen Volksrechte anſtellt!

Finnland.
Die Unterzeichnung der an die Duma gerichteten Finnland-

adreſſe durch eine große Anzahl deutſcher Reichstagsabgeord-
neter hat, wie zu erwarten war, nicht überall gleich günſtige

innere Angelegenheiten Ausdruck gegeben.
ſelbſt ſcheint die deutſche Adreſſe noch ni eingetroffen zu
ſein, gegen die Eingaben engliſcher und belgiſcher Handels
kammern wurde aber von den Reaktionären lebhafter Proteſt
erhoben, ſo daß zu erwarten iſt, daß ſich der Lärm noch ſteigern
wird, wenn den Herren erſt die Adreſſen der engliſchen und
deutſchen Parlamentariern zu Geſicht kommen werden.

Bewieſen wird aber durch dieſes chrei gegen die Richtig
keit der eingeleiteten inter parlamentariſchen Aktion gar nichts.
Eine Unterſtützung durch die deutſche Regierung iſt nirgends
verlangt worden, und wenn das Auswärtige Amt das Bedürf-
nis fühlt, ſeine abweichende Stellungnahme öffentlich zu
markieren, wehrt's ihm niemand. Die Entrüſtung der Rechten
der ruſſiſchen Duma gegen den beginnenden europäiſchen
Proteſtſturm beweiſt aber weiter gar nichts, als daß die richtige
Stelle getroffen, der erſte Zweck der Aktion erreicht iſt.

Wenn übrigens in der bekannten Adreſſe die finnländiſche
Frage für eine innere ruſſiſche Angelegenheit erklärt wurde,
ſo war das mehr ein Ausdruck internationaler Höflichkeit als
die Feſtſtellung eines völkerrechtlichen Verhältniſſes. Von einer
innern ruſſiſchen Angelegenheit könnte ernſtlich nur die Rede
ſein, wenn Finnland der geplanten Vernichtung ſeiner Auto
nomie ſelber zugeſtimmt hätte; dann hätte allerdings
niemand mehr ein Recht, in die Sache dreinzureden. Die ge
waltſame Unterwerfung Finnlands unter die ruſſiſche
Reichsgeſetzgebung gegen den
Widerſpruch der verfaſſungsmäßigen Vertretung des Landes iſt
aber keine innere Angelegenheit eines fremden Staats, ſondern
ein europäiſches Räuberſtück und ein Bruch des internationalen
Rechts.

Das Aufgehen Finnlands in die ruſſiſche Zollunion bedeuiet
obendrein eine ſchwere Schädigung wirtſchaftlicher Jntereſſen
des nichtruſſiſchen Auslands, das jetzt kurzerhand zugunſten der
bevorzugten ruſſiſchen Bewerber vom Markte gedrängt werden
ſoll. Wenn Handelskammern und Parlamentsmitglieder gegen
einen ſolchen Vorgang ihre Stimme erheben, tun ſie nicht mehr
als was recht und billig iſt.

Aufnahme gefunden. Eine Reihe o Blätter hat ihrenBedenken gegen einer e e gen

Religiöſer Wahnſinn
Ein ungeheuerliches Vorkommnis, das eine Anklage

gegen die Pfaffen darſtellt, wird aus Graetz (Provinz
Poſen) gemeldet. Dort endete der Rentier Poniecki durch
Selbſtmord. Er ſollte auf dem „ungeweihten“ Teile des katho-
liſchen Kirchhofes begraben werden. Auf Betreiben der Ver
wandten des Selbſtmörders wurde feſtgeſtellt, daß er in
„ſeeliſcher Umnachtung“ gehandelt hat. Infolgedeſſen veran
laßte der Poſener Biſchof, daß der Tote auf „geweihter“ Stelle
begraben werden ſoll. Bei der Ankunft des Trauerzuges am
Eingang des Friedhofes ſtellte es ſich heraus, daß das Tor mit
Stricken und Ketten verrammelt war. Die Störung wurde be
ſeitigt. Jedoch am Grabe umzingelte eine große Volksmenge
den Pfarrer ſamt den Leidtragenden und nahm eine drohende
Haltung ein. Rufe wurden laut und Knüppel wurden ge-
ſchwungen. Der Pfarrer ſowie die anderen Perſonen mußten
ſich eiligſt zurückziehen. Polizei und Landrat konnten nichts
ausrichten. Die Menge verſcharrte ſodann den Sarg in ein
offen gebliebenes Grab auf dem „ungeweihten“ Teil. Ein
Maſſenprozeß wegen Aufruhr ſoll die Folge dieſes Aus
bruches von Fanatismus ſein.

Schuld an dieſem Wahnſinn haben lediglich die Paffen, die
dem Volke den Zauber von „geweihter“ und „ungeweihter“
Erde vormachen und einen Unterſchied dazwiſchen konſtruieren.
Nun hat das arme verführte und von der Kirche verdummte

Volk im Zuchthauſe zu büßen. r
Beutſches Reich.

Die Wertzuwachsſteuer. Norddeutſche Allgemeine
Zeitung erklärt amtlich: „Eine Zeitungskorreſpondenz meldet,
es ſei beabſichtigt, den dem Reichstage vorliegenden Zuwachs-
ſteuerentwurf durch eine neue Vorlage zu erſetzen, welche erſt
im nächſten Frühjahr eingebracht werden ſolle. Die Nachricht
iſt unzutreffend. Nachdem die Wiederaufnahme der Be-
ratungen über den Geſetzentwurf für den Herbſt d. J. in Aus-
ſicht genommen iſt, beſteht keinerlei Anlaß zu einer ander
weitigen Entſchließung der verbündeten Regierungen. Damit
entfällt auch die Angabe, daß für die rückwirkende Kraft des Ge
ſetzes ein anderer Termin beſtimmt werden ſolle.“

Unterſtützung der Tabakarbeiter. Die vom Reichstag be
willigten 4354 Millionen Mark zur Unterſtützung der durch die
Steuer arbeitslos gewordenen Tabakarbeiter ſchmelzen raſch
zuſammen, das Elend unter den Tabakarbeitern aber ſteigt un

Die

entrüſteten und verzweifelten

weiter. Das chahamt ni umhinweitere Mittel zum Zwecke der e zur Ver
zu ſtellen. Am 29. Mai finden deshalb genim Reichsſchatzamt ſtatt, an denen neben Vertretern der Unter

nehmer auch Vertreter der Arbeiter teilnehmen werden.

Norwegen.
Erweiterung des Frauenwahkrechts.

Chriſtiania, 14. Mai. Das Herrenhaus nahm mit 71
gegen 10 Stimmen einen Antrag an, betreffend die Erweiterung
des jetzt beſtehenden kommunalen Wahlrechts für Frauen zum
allgemeinen kommunalen Wahlrecht für Frauen. Durch die
Erweiterung des Wahlrechts wird die Zahl der wahlberech-
tigten Frauen um über 200 000 erhöht.

Belgien.
Politik und Geſchäft.

Der Peuple macht einige Angaben über eine Anzahl kleri-
kaler Politiker, die im Zuſammenhang mit den vielen jüngſt
aufgedeckten Durchſtechereien und Vetterſchaftsgeſchichten ein
hübſches Bild davon geben, wie weit es die heutigen Frommen
mit dem Verzicht auf das Reich von dieſer Welt gebracht haben.
Da iſt Herr Smet de Naver, früher Miniſterpräſident und
Freund Leopolds, der vor drei Jahren zurückgetreten iſt, da
er die von der Kammer beſchloſſene Regelung des Arbeitstags
der Bergleute nicht mit ſeinem nationalökonomiſchen Gewiſſen
vereinbaren konnte. Sogleich nach ſeinem Rücktritt wurde er
in die Verwaltung einer Unzahl Finanzgeſellſchaften hinein-
gezogen, von denen 18 unvollſtändig aufgezählt werden.
Da gibt es außer einer Reihe belgiſcher Eiſen- und Stroßen-
bahn, Bank- und Bergwerksunternehmungen eine afrikag-
niſche Handels- und Finanzgeſellſchaft und eine belgiſche
Kongobank, eine Geſellſchaft für Landwirtſchaft und Jndu-
ſtrie in Eghpten, Straßenbahnen in Barcelona und eine
„Louiſiana“, die wohl im gleichnamigen amerikaniſchen Union
ſtaate „arbeitet“. Unſer Parteiblatt erinnert daran, wie ſehr
dieſer ſo glänzend geſchäftlich begabte Mann, dem ſeine jetzigen
Pöſtchen Hunderttauſende jährlich einbringen, die ſchmähliche
Ausnützung Belgiens durch den Monarchen des Kongo hat ge
ſchehen laſſen.

Der klerikale Brüſſeler Abgeordnete Nerinc x begnügt ſich
mit o ſolcher ſchweißtreibenden Poſten. Darunter ſind Betriebe
in Ungarn, Rußland, Florida (Nordamerika), Argentinien und
Afrika. Dagegen kann von einem Geſinnungsgenoſſen, dem
Senator Devolder, eine Liſte von gleichfalls 18 Poſten,
gleichfalls unvollſtändig, aufgezählt werden. Auch dabei eine
Reihe überſeeiſcher Geſchäfte, in der Hauptſache aber ein
heimiſche Banken, Kohlenbergwerke uſw. Auch dieſer Politiker
hat ſich noch vor kurzem als eifriger Gegner des Neunſtunden-
tags der Bergleute betätigt. Wie ſoll auch ein Mann, der im
ſtande iſt, bei zwei Dutzend Geſellſchaften durch vervielfältigte
Arbeit einige hunderttauſend Frank zu verdienen, Verſtändnis
für Faulenzer haben, die ſchon nach 9 Stungen mit ihrer viel
weniger komplizierten Arbeit aufhören wollen!

Von liberalen Politikern erzählt der Peuple in dieſem Zu
ſammenhang nichts. Sie ſind jetzt weniger an der Börſe „ge
fragt“, da ſie ja die wertvollen Verbindungen mit den Be-
hörden nicht mitbringen. Jm übrigen pflegen ſie das Ge-
ſchäftemachen nicht weniger zu verſtehen als ihre frömmeren
Gegner, denen freilich die beſondere Jeſuitenmoral noch manch-
mal zuſtatten kommt, wo ein minder robuſtes Gewiſſen verſagt.
Ohne im übrigen auf die Frage einzugehen, wie weit es ſich
mit Pflicht und Ehre eines Staatsmanns verträgt, derart in
intime Verbindung mit kapitaliſtiſchen Unternehmungen ein-
zutreten, erkennt man ſchon aus dieſer Zuſammenſtellung, die
in anderen Ländern ganz ähnlich gegeben werden könnte, wie
eng verquickt heute unſer bürgerliches Parteigetriebe mit der
organiſierten Großausbeutung iſt. Nicht minder die inter-
nationale Entfaltung des heutigen Kapitalismus, der längſt
keine Landesgrenzen mehr kennt.

Spanien.
Eine republikaniſch-ſozialiſtiſche Kundgebung.

Madrid, 16. Mai. Die Republikaner und Sozialiſten feier-
ten geſtern den Wahlſieg durch eine große Kundgebung. Es
fand ein Meeting ſtatt, an dem mehrere tauſend Perſonen
teilnahmen. Die neugewählten Abgeordneten dankten ihren
Wählern und drückten die Notwendigkeit aus, das Zuſammen-
gehen der Republikaner und Sozialiſten weiter auszudehnen.
Ob eine zu enge Verbindung zwiſchen Republikanern und
Sozialiſten gerade für den Sozialismus von Vorteil
ſein wird, ſcheint uns denn doch mehr als fraglich?

Türkei.
Rüſtungen gegen Griechenland.

Konſtantinopel, 17. Mai. Jm Kriegsminiſterium ver
lautet, daß die Reſerven des 4. Armeekorps mobiliſiert werden,
um wahrſcheinlich nach der griechiſchen Grenze abzugehen.
Geſtern ſind 6 Bataillone der hieſigen Garniſon nach Saloniki

„Weltuntergang.“
Ein Mitarbeiter ſchickt uns folgende Plauderei:
Der himmliſche Staatsſtreich, den man uns für den morgigen

48. Mai angekündigt hat, wird unterbleiben. Alles Gerede von
ihm wird ſich ſehr bald als die haltloſe Erfindung von
Zeitungsſchreibern erweiſen, die einmal ausnahmsweiſe nichts
Geſcheiteres zu ſchreiben wußten. Gut Unterrichtete wußten
es ja ſchon lange: „Alle dieſe Gerüchte Fad haltlos, alle Be-
ſorgnifie ſind unbegründet an den zuſtändigen Stellen in Ber-
lin iſt nichts davon bekannt.“ t

Das ſollte eigentlich auch den Aengſtlichſten genügen! Aber
die Furcht primitiver Menſchen vor einem ungewiſſen Schickſal,
das mitten ins Leben greift und ihr armſeliges Daſein durchein
anderſſhüttelt, iſt eine ſeeliſche Macht. die man öfter unter als
berſchätzt. Dem Jnſtinkt der Feigheit verdanken wir die Er
haltung unſerer Raſſe, die, nackt und waffenlos geboren, nur
zu oft in der Flucht vor dem ſtärkeren Feinde ihr Heil zu
ſuchen gezwungen war. Aus der Gefühlswelt des flüchtigen
Wildes im Walde ſind wir allmählich zum Selbſtbewußtſein
des Erdbeherrſchers emporgeſtiegen. Aber wir blicken auf ein
Heer von Nachzüglern zurück, und der Weg bergan windet ſich
in Serpentinen. Millionen und Abermillionen unſerer Zeit-
genoſſen führen noch ein Leben der Todesfurcht, ſie verbringen
ihr Dafein auf ſteter Flucht vor eingebildeten Gefahren, ſie
finden aus dem Dickicht geſellſchaftlicher, politiſcher, theolo-
giſcher Vorurteile keinen Ausweg, ſie ſpüren hinter jedem Baum
einen überlegenen Feind. Für dieſe unſere armen zurückge-
bliebenen Mitmenſchen gibt es nichts Schrecklicheres, an das ſie
wicht glauben, wovor ſie ſich nicht fürchten. Die zittern vor
jedem Kometenſchweif als einem Zeichen des göttlichen Zornes
xnd krümmen ſich in Weltuntergangsängſten!

Die aſtronomiſchen Weltuntergangspropheten ſind aber noch
kwmer edle Seiſteshelden im Vergleich mit ihren Alltags

Berufsgenoſſen, den politiſchen. Dieſe halb löächerliche,
halb widerliche Zunft braucht nicht Jahrzehnte zu warten, bis
ein Kometenſchweif die Erde berührt; jeden Tag der Woche,
jede Stunde des Tages erfüllt ſie mit ihrem jammerbvollen
Angfſtgeſchrei wegen der angeblich zu befürchtenden Folgen
dieſes oder jenes politiſchen Ereigniſſes.

Die Klerikalen z. B. ſehen ſchon die Welt in Trümmer
fallen, wenn der Staat und ſeine Schule von der Kirche ge
trennt werden!

Die Verteidiger des Kapitalismus haben uns un-
zähligemal „wiſſenſchaftlich“ nachgewieſen, daß ein Sieg der
ſozialiſtiſchen Bewegung das Ende aller menſchlichen Kultur,
ja des ganzen Menſchengeſchlechts herbeiführen
müßte

Als ob die Welt untergehen ſollte, jammern beſchränkte
Ladeninhaber ſogar ſchon über den Achtuhrladenſchluß!

Daß die Jnduſtrie durch jeden Fortſchritt der So zi al-
politik „total ruiniert“ werden muß, iſt der erſte Artikel im
Glaubensbekenntnis aller Scharfmacher!

Und vollends für unſere preußiſchen Junker iſt die
Einführung des gleichen Wahlrechts in Preußen ganz gleich-
bedeutend mit totalem Weltuntergangl

Alſo Weltuntergangsfurcht, Weltuntergangsprophetie, wohin
man blickt! Ueberall Mahnung vor angeblich drohenden, ge
heimnisvollen, namenlos ſchrecklichen Gefahren, überall der
Appell an den unrühmlichen, urvorzeitlichen Jnſtinkt der
Ahnen! Es iſt nur ein Unterſchied des Grades zwiſchen
jenem Geſchlecht vor hunderttauſend Jahren, das vor jeder un
gewohnten Erſcheinung in die höchſten Baumkronen flüchtete,
und dieſen Menſchen von heute, die ſich aus Furcht vor einer
neuen ſozialen Bewegung fluchtartig in den Schutz der hohen
Behörden begeben.

Das Bewußtſein, daß der große Kometenbeſen mit uns zu
gleich auch alle dieſe Angſtmeier und Fürchterlinge in das große
Kehrichtfaß kosmiſcher Abfälle befördern müßte, könnte einen

mit dem Gedanken eines Weltuntergangs beinahe verſöhnen.
Treten wir die große Reiſe an, dann muß ja außerdem auch
das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht mit, und die Klaſſenjuſtiz
und die ausſperrenden Bauherren und die hauenden und
ſtechenden Poliziſten! alle müſſen mit! Ströbel und
Hoffmann fliegen freilich ganz ohne Polizei mit großem Krach
aus dem Abgeordnetenhaus, aber Herr v. Kröcher kommt gleich
hinterdrein! Das läßt ſich hören! Man wird gerechterweiſe
zugeben müſſen, daß „auch der Weltuntergang ſeine guten
Seiten hat“.

Trotzdem zweifeln wir nicht daran, daß bei einer allgemeinen
Volksabſtimmung eine Einmiſchung auswärtiger Mächte in
unſere irdiſchen Angelegenheiten allgemein entſchiedene Ab-
lehnung erfahren würde. Es iſt gar nicht einzuſehen, warum
Se. Majeſtät der dumme Weltzerfall beſorgen ſoll, was wir
unter uns ganz gut allein erledigen können. Mit dem Drei-
klaſſenwahlrecht z. B. wird es auch ſo gar nicht mehr lange
dauern, da brauchen wir keinen Kometen dazu. Und zwiſchen
dem Vielen, was auf Erden morſch und faul und untergangs-
reif iſt, gibt es doch auch noch mancherlei, das verdiente zu
bleiben.

Wir modernen Proletarier wollen nicht untergehen! Wir
lieben das Leben! Wir lieben es nicht aus Furcht vor dem
Tode, ſondern um ſeiner ſelbſt willen! Wir lieben es, weil es
uns ſo wenig gibt, und weil wir von ihm ſoviel erwarten! Wir
lieben es trotz aller Not um der Fröhlichkeit des Kampfes
willen! Wir haben uns das Fürchten abgewöhnt. Wir fürchten
keinen Weltuntergang, keinen Kometen, keinen Teufel, keine
Hölle, und weil wir ganz ohne Todesangſt ſind, darum fühlen
wir uns voll Lebenskraft und Kampfesmut. z

Alſo nichts von Kometenſorgen! Hell leuchtet nur die
Morgenſonne des 19. Mai, die Erde rollt weiter in den alken
Bahnen, und uns bleibt Zeit genug, den Gegnern eine Nieder
lage zu bereiten, die ihnen den entgangenen Weltuntergang
im Großen nach Verdienſt im Kleinen erſetzen ſolll
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Die Flokke erhielt Befehl, am Freitag nach
dem Aegäiſchen Meer abzugehen.

Regypten.
Zum Tode verurteilt.

Kairo, 14. Mai. Wardani, ein junger nationaliſtiſcher
Student, der den Miniſterpräſidenten Butros zwurde geſtern zum Tode verurteilt. Paſcha kötete,

Argentinien.
v ar Furcht vor dem Generalſtreik.
Bueno ir e s, 17. Mai. Die Regierung hat unſtimmung von Kammer und Senat unvergügheh rer i dere

Republik den Be lagerung s z uſtand auf unbeſtimmte
Zeit verhängt, da die Anarchiſten beſchloſſen hätten, bei Ge
legenheit der 100-Jahrfeier einen Generalſtreik in Szene
zu ſetzen. Bekanntlich kann, wie Cavour treffend ſagte, mit
dem Belagerungszuſtand jeder Eſel regieren.

Aus der Partei.
Reichstags Kandidatur. Der Sozialdemokratiſche. Verein

Straßburg s beſchloß in ſeiner Mitgliederverſammlung am
den z Wiederaufſtellung des bisherigen
Abgeordneten, Genoſſen Böhle, als Kandidat für die nächſtReichstagswahlen. z f naglten

Der preußiſche Wahlrechtskampf und ſeine Lehren. Vortrag
von Frau Roſa Luxemburg. Verlag der Buchhandlung
Volksſtimme zu Frankfurt a. M. Preis 10 Pfennig.
Von vielen Tauſenden proletariſcher Wahlrechtskämpfer in

einer ganzen Reihe von deutſchen Städten, wie Breslau, Dort
mund, Elberfeld, Frankfurt a. M., Bremen, ſind die Aus
h Genoſſin Roſa Luxemburg über den preu

hkrechtskampf und ſeine Lehren mit heller Begeiſte
er

Darſtellung hat die Genoſſin urg, die ſelbſt in Ruß-
land Erfahrungen Kber die gen einer großen Revo
lution zu ſammeln Gelegenheit hatte, in dieſem Vortrag die
Wurgeln des Wahlrechtskampfes bloßgelegt und gezeigt, daß es
in Wahrheit in der Frage der preußiſchen Wahlreform ein
Hüben, ein Drüben nur gibt: die eine reaktionäre Maſſe auf
der einen Seite, die ſich bis zur bürgerlichen Demokratie hin
über erſtreckt, und die eine revolutionäre Maſſe, das Prole-
tariat, auf der anderen Seite. Was die Mittel angeht, die den
Erfolg bringen ſollen, ſo gibt es eine Waffe, die dem modernen
Proletariat geradezu angeboren iſt: das iſt der Maſſen
ſtreikl Wir brauchen die Arme nur über der Bruſt zu
kreuzen, und die Machtmittel der herrſchenden Klaſſe ſind aus
geſchaltet. Darum gilt es, durch eifrige Propaganda die An-
wendung dieſes Mittels vorzubereiten.

Es iſt zu begrüßen, daß durch die Veröffentlichung in einer
Broſchüre dieſe Ausführungen noch weiter in die Maſſen
hinausgetragen werden.

Demokratiſcher Parteitag.
Köln, 16. Mai.

Heute begann hier der zweite Kongreß der Demokrati-
ſchen Vereinigung unter Beteiligung von 150 Delegier-
ten. Die Leitung liegt in den Händen von Rechtsanwalt
Cohn (Dortmund), Dr. Breitſcheid und Kaufmann
Schemel (Berlin). Der Jahresbericht des Geſchäftsführers
Dr. Glaſer (Berlin) gibt der Befriedigung mit den bisheri-
gen Erfolgen der Bewegung Ausdruck. Die Vereinigung zählt
gegenwärtig 7914 Mitglieder. Geklagt wird über die Lokal-
ſchwierigkeiten im Oſten, wo die Wirte das Militärverbot
fürchten. Der Bericht hebt ſodann die Tätigkeit der Vereini-
gung in der Wahlrechtsbewegung in Preußen hervor, wo man
teils ſelbſtändig, teils mit den Sozialdemokraten vorgegangen
ſei. An der Geburtstagsfeier Bebels habe man ſich durch Ab-
ſendung eines Glückwunſches an den großen Volksmann be-
teiligt. Auch der Bericht des Kaſſenführers drückt ſich im all-
gemeinen befriedigend aus.

Sodann gab Dr. Breitſcheid einen politiſchen Ueberblick
auf die gegenwärtige Lage. Er gedachte einleitend des Hin-
ſcheidens von Dr. Barth, das einen Verluſt nicht nur für die
Demokratiſche Vereinigung, ſondern auch für das politiſche
Leben Deutſchlands überhaupt bedeute. Bei ſeiner Schilderung
der Bülowſchen Blockpolitik verweilte der Redner mit beſon-
derem Nachdruck bei dem kurzſichtigen und würdeloſen Ver-
halten der Liberalen, die von den Konſervativen, als dieſe ſie
leid waren, wie ein räudiger Hund von der Schwelle gewieſen
wurden. Der jetzige Block, ſo reaktionär er auch ſei, habe
wenigſtens das eine Verdienſt, daß er die Maſſen aufrüttele,
wie ſich das bei der Reichsfinanzreform gezeigt habe. Wenn
die Liberalen noch etwas von wirklichem Liberalismus in ſich
hätten, müßten ſie es als ihre Pflicht empfinden, der gegen-
wärtigen Regierung die ſchärfſte Oppoſition zu machen, ſich an
die Seite der freiheitlichen Parteien zu ſtellen und die Verant-
wortung für das Weitere dem Reichskanzler und ſeiner blau-
ſchwarzen Schutztruppe zu überlaſſen. Die Geſchichte der preu-
ßiſchen Wahlreform ſei der Beweis vollendeter politiſcher Un
kultur; ihr wechſelvoller Verlauf zeige, daß eine wirkſame
Wahlreform nur durch das Volk gemacht werden könne. Wenn
der Freiſinn nicht nur in, ſondern auch außer dem Parlamente
ſeinen Mann geſtanden hätte, ſtände es beſſer um die Dinge in
eußen. Die Demgkratie werde die Peitſche ſchwingen über
den Rücken der Läſſigen, daß ſie hineintreten in die ſchärfſte
Oppoſition, in die Reihen des um ſeine Rechte kämpfenden
Volkes. Die Demokratiſche Vereinigung, die man als Stören-
fried im liberalen Lager hinſtelle, leite ihre Exiſtenzberechti-
gung her aus der Ueberzeugung, daß von den Freiſinnigen
nicht das Maß von politiſcher Entſchiedenheit zu erwarten ſei,
das die Zeit erfordere. Deshalb werde die Demokratie den
Freiſinn auch bei Wahlen nicht ſchonen, ſondern ihn überall
bekämpfen, wo man es für gut halte. Die Demokratiſche Ver
einigung beginne das neue Parteijahr mit dem Gelöbnis, mit
ungeminderter Entſchiedenheit einzutreten für die Rechte und
Freiheiten des Volkes. (Lebh. Beifall.)

Jn der Ausſprache über die Breitſcheidſche Rede wird die
Kritik der Bülowſchen Blockpolitik und der gegenwärtigen
ſchwarzblauen Politik Bethmann Hollwegs fortgeſetzt, ebenſo
erfährt die ſchwachmütige Haltung der Liberalen mit Einſchluß
der Freiſinnigen entſchiedene Zurechtweiſung. Die Vertreter
von Angeſtellten und Arbeiterorganiſationen gehen mit der
ſozialpolitiſchen Rückſtändigkeit der Regierung ins Gericht, wo
bei auch das ſcharfmacheriſche Verhalten des Abgeordneten
Kämpf auf dem Handelstag ſcharf verurteilt wird.

Zu dieſem Teil der Tagesordnung finden zwei Reſolutionen
Annahme, wovon die eine, eingebracht von Frau Theodor
Barth, der Witwe des bekannten Politikers, den um ihre Selb-
ſtändigkeit kämpfenden Finnländern Erfolg wünſchte, die
andere ſich zugunſten des allgemeinen, gleichen geheimen und
direkten Wahlrechts in Staat und Gemeinde für Männer
und Frauen ausſarit, den Wahlxechtskämpfern in Preußen,

Anhalt, Braunſchweig und Bremen die Shmpathie ausdrückt
und auffordert, an denjenigen Parteien, die in dieſem Kampfe
verſagen, bei den nächſten Reichstagswahlen das Strafgericht
des Volkes zu vollziehen.
Es folgt ſodann die Beratung des Parteipro-
gramms. Die Demokratiſche Vereinigung hatte bisher kein
Programm mit einzelnen beſtimmten Forderungen, ſondern
nur kurz und allgemein gehaltene Leitſäte. Der erſte Partei
tag hat eine Kommiſſion mit den Vorarbeiten zur Schaffung
eines Programms beauftragt, deren Ergebnis dem jetzigen
Parteitag in Geſtalt eines ausgearbeiteten Entwurfs vorliegt.
Außerdem haben Enmtwürfe eingereicht die Vereine von Schöne
bergFriedenau, Breslau und Leipzig, und weiter liegt eine
ganze Anzahl Abänderungsanträge zu dem Kommiſſionsent-
wurf vor,
Der Kommiſſionseniwurf, der (nach Barths Vorſchlägeneinleitend die Grundſätze der Demokratie angibt und n

zwölf Punkten die einzelnen Forderungen politiſcher, wirt
ſchaftlicher, ſozialer und kultureller Art folgen läßt, wird von
v. Gerlach in längerer Rede begründet. Die Grundlage eines
demokratiſchen Programms ſei die Feſtſtellung der Volks
ſouveränetät und als Folgerung das parlamentariſche Regi-
ment; die Frage, ob Republik oder Monarchie, bittet er als
nicht dringlich auszuſcheiden. Er erläutert ſodann die weſent
lichen Einzelforderungen, von denen anerkannt werden muß,
daß ſie zu erfüllen ſtreben, was eine nichtſozialiſtiſche Partei
zu erfüllen vermag.

Es dauert geraume Zeit, bis die Generaldebatte vor lauter
Geſchäftsordnungsanträgen in Fluß kommt; ſie iſt reichlich zer-
fahren und wird vom Weſentlichen noch abgelenkt durch die
weitläufig erörterte Frage, ob überhaupt ein Programm er
forderlich ſei und ob man es nicht bei wenigen Leitſätzen be
wenden laſſen ſolle. Nachdem dieſe Frage zugunſten des Pro
gramms erledigt war, begann die Einzelberatung, die ſich bis
in die ſpäten Abendſtunden hinzog. n

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 18. Mai. Die „frommen“ Bauunterneh

mer Pfingſten wird bekanntlich in der Chriſtenheit als das
Faſt der Ausgießung des heiligen Geiſtes gefeiert und man
ollte annehmen, a alle diejenigen, die ſich Chriſten nennen,

ſich gerade zu den Feſten beſonders mit der chriſtlichen Lehre
beſchäftigen und ein gottgefälliges Weſen zeigen ſollten. Wir
Heiden ſind darin ja andere Menſchen, uns wird ja aber auch
immer von der anderen Seite unſere Religionsloſigkeit vor
geworfen. Wenn man aber das Tun und Treiben mancher
„Chriſten“ anſieht, dann kann einem davor grauen. Das, was
die Bauunternehmer z. B. zum Pfingttteſt in den hieſigen bür
gerlichen Zeitungen ausgegoſſen haben, das ſieht nicht nach
a chn Geiſte aus, ſondern iſt einfach Schwindel und Be
trug. Und dieſe Unternehmer wollen doch ganz gewiß keine
Heiden, ſondern recht fromme Chriſten ſein und mancher von

wird wohl in den Feſttagen in die Kirche gegangen ſein.
b dieſe Leute glauben, daß ſie vor ihrem Gott mit ihrem

Schwindel beſtehen können Doch das ſoll uns gleichgültig
laſſen, aber an ihrem Verhalten kann man ermeſſen, weß
Geiſtes Kind dieſe Leute ſind. Erſt ſperren ſie die Bau-
arbeiter aus, ſie beginnen mitten im Frieden den Kampf
und dann fallen fie in der gemeinſten Weiſe über die Bau-
arbeiter her. Und da ſelbſt in der Bürgerſchaft das Vorgehen
der Bauunternehmer den Bauarbeitern gegenüber ſehr miß-
fällig aufgenommen wird, da ſucht man die Sache anders zu
drehen und verquickt die Ausſperrung mit der Sozialdemokra-
tie ganz nach Reichswahrheitsverbands-Manier. Das tut der
Sozialdemokratie zwar nicht im geringſten weh, an ihr hat
ſchon ſo mancher Ochſe ſich die Hörner eingerannt, aber es zeigt
doch deutlich, wie unſäglich niedrig von Anfang an das Vor
gehen der Unternehmer ſtand. Wer mit ſolchen Mitteln käm-
pfen muß, der iſt wirklich ſehr zu bedauern. Da ſind die Ar-
beiter doch andere Leute, trotzdem ſie gegen manchen Unterneh-
mer ſehr viel Material haben, verſchmähen ſie es, in dem
Sumpf zu waten, in dem die Unternehmer ſich befinden. Wenn
den letzteren alſo ihre bisherige niedrige Kampfesweiſe Ver-
nügen macht, dann ſollen ſie nur ſo weiter kämpfen. Die
eißachtung aller anſtändigen Leute iſt ihnen ſicher.
Aber noch eins. Unter den beiden Eingeſandt-Jnſeraten

en diesmal: „Mehrere aus der Organiſation ausgeſchiedene
Zimmerer.“ Wenn der Anzeiger und die Nachrichten die beiden

Sachen, die ja im Jnſeratenteil ſtehen, bezahlt nehmen, dann
würden die beiden Schmierinſerate ungefähr 36 Mk. kloſten.
Und 36 Mark ſollten ausgeſchiedene Zimme
rer für die Unternehmer ohne jeglichen Nutzen
opfern ??7? Wenn die Arbeitgeber auch nur einen dieſer
opferbereiten „Zimmerer“ namhaft machen können, zahlen
wir ſofort 3 Mark in ihre ſo leere Unter-
ſtützungskaſſe.

Wer kommt nun unter dem nächſten Eingeſandt der Bau
unternehmer? Es gehört ſchon Anſtrengung dazu, immer
neue Schwindeleien und die dazu nötigen Unterſchriften her-
auszufinden. Die armen, armen Unternehmer.

Zeitz, 16. Mai. Achtung, Heizerkurſus! Der Magi-
ſtrat macht bekannt: „Am 23. Mai d. J., vormittags 10 Uhr,
beginnt der Heizerkurſus in dem im Kellergeſchoß der Ober
realſchule befindlichen Modellierzimmer. Die Teilnehmer
werden erſucht, ſich rechtzeitig einzufinden. Der praktiſche
Unterricht findet ſpäter im Keſſelhauſe des Schlachthofes ſtatt.“

Zeitz, 16. Mai. Ertrunken iſt am Sonnabend vormittag
in der Elſter in der Nähe des Naetherbades ein Schmiede-
meiſter Voitz ſch aus Reußen. Der Mann war ſeit längerer
Zeit leidend, auch ſollen ſeine Fa milienverhältniſſe ſchuld an
ſeiner Tat tragen.

Zeitz, 16. Mai. Ein Blitzſchlag traf bei dem Gewitter am
1. Feſttag die nebeneinanderſtehenden Schornſteine zweier Häuſer
in der Poſaerſtraße. Beide Schornſteine wurden demoliert, das
eine Haus durch die fallenden Trümmer außerdem beſchädigt.

Weißenfels, 14. Man. Stadtverordnetenſitzung.
Unter Eingängen wird bekannt gegeben, daß das Provinzial-
Schulkollegium in Magdeburg die hieſige Mädchenſchule als
höhere im Sinne des Geſetzes beſtätigt hat. Ferner wurde
zum Städtetag in Zeitz am 1. bis 4. Juni vom Magiſtrat Bür
germeiſter Daehn, von den Stadtverordneten Vorſteher Kuntze
mit der Vertretung der Körperſchaften beauftragt. Für die
Errichtung einer Kühlwaſſeranlage für das ſtädtiſche Elektri-
itätswerk wird die Genehmigung zur Erbauung von vier
zrunnen erteilt, nachdem die im Februar aus der Mitte der

Verſammlung angeregten Verſuche die Ergiebigkeit des Grund-
waſſers ergeben haben. Die Vorlage ſieht einen Koſtenauf-
wand von 11000 Mk. vor. Stadtv. Vinzen z hebt hervor,
daß man bei der Ausführung dieſer Arbeiten die Schmutz
haufen nicht wieder ſo lange liegen laſſen möge, wie bei den
Verſuchen. Die Vorlage betr. Erneuerung des Fahrdamm-
pflaſters in der Kleinen Kalandſtraße wird abgelehnt, da hier
die Notwendigkeit nicht anerkannt wird. Die beim Ausbau
der Friedenſtraße erſparten 4500 Mk., welche hierfür in Aus-
ſicht genommen waren, werden dem Pflaſterbaufonds zuge-
führt. Eine weitere i war ein Ortsſtatut, das Pfand-
leihgewerbe betr. Nach dieſem ſoll nur dann die Genehmi-
gung zur Errichtung von Privatleihanſtalten erteilt werden,
wenn hierzu ein Bedürfnis vorliegt, welches für jetzt verneint
wird. Die Vorlage wurde genehmigt. Eine längere De-
batte rief wiederum der Bau der Oberrealſchule hervor. Erſt
wurden die Projekte von erſten Autoritäten, wie Prof. Licht-Leipzig, kegutagtet. dann von zwei auswärtigen Architekten

berechnet, jetzt J man ne eines Obergutachten
eherum und nun ſollen nach luß dex Verſammlung die

Weißenfelſer Bauunternehmer Hoffmann und Sauer die Be
rechnung noch einmal machen, wozu bis zu 200 Mk. ausgegeben
werden dürfen. Während des Yiedekampfes über dieſe Ange
legenheit wurde von einer Seite die Bemerkung gemacht, danicht mit offenem Viſier gekämpft werde es eint auch, da
bei dieſem Projekt noch ſo verſchiedene Intereſſen mitſprechen.
Am meiſten wird jedoch der ſchleppende Gang dadurch ergerufen, daß das Geld fehlt. Die Veſchlußfaſfung über die
Heranziehung des Bauunternehmers Herrmann zu den Bür-
gerſteigkoſten für die Kleine Deichſtraße wird an den Magiſtrat
ar ehe da dieſes Aktenſtück, welches ſeit 1908 alle Jn
tanzen beſchäftigt hat, ſo verworren iſt, daß eine klare Beur
teilung unmöglich in dieſem Stadium ſtattfinden kann. Ueber
die neubearbeiteten Projekte für die Kläranlage und über die
Kreuzung des Eiſenbahndammes durch eine Rohrleitung wurde
Beſchluß gefaßt. Die Aenderungen machten ſich infolge des
Bahnbaues nötig und es wurden 4000 Mk. bewilligt, damit
jetzt ſchon unter dem neuen Fahrdamm die Rohre Gußrohre
von 40 Zentimeter lichte Weite gelegt werden können, da
dies ſpäter mit erheblichen Koſten verknüpft iſt. Für die
Reparatur und Anſtrich des Wohnhauſes Nikolaiſtraße 49 wer
den 700 Mk. bewilligt. Ebenſo 3100 Mk. zur Errichtung fo-
genannter lIoſer Konten und die Anſchaffung eines feuerſicheren
Kontenſchranks für die ſtädtiſche Sparkaſſe. An die Tages
ordnung angehängt wurde eine Vorlage betr. Aenderung der
Straßenfluchtlinien beim Holländer, welche genehmigt wurde.

Naumburg, 16. Mai. Strafkammer. Strafbarer Verſuch
mit untauglichen Mitteln am untauglichen Objekt. Ein 17 jähriges
Dienſtmädchen hatte gelegentlich eines Beſuches mit ihrem aus
wärts wohnenden Bräutigam einmal intim verkehrt. Als dann
die Periode bei ihr ſich nicht rechtzeitig einſtellte, bekam ſie Angſt
und braute ſich ein altmodiſches, zwar wohlſchmeckendes, aber
harmſoſes Getränk. Acht Tage ſpäter ſtellte ſich die Periode ein.
Die Sache hatte aber eine Anklage wegen verſuchter Abtreibung

Folge. Die Verhandlung ergab, daß das Mädchen gar nicht
chwanger geweſen, auch das Getränk gar nicht geeignet en,
einen Abortus herbeizuführen, demzufolge beantragte der Ver-
teidiger auch r ung. Er führte aus: Man möge doch mit
einer ſeit dreißig Jahren durch eine Plenar- Entſcheidung des
Reichsgerichts ein r brechen. Die Beſtrafu
des ches mit untauglichen Mitteln amatte t elagn einc r ſei, auchiſch ſehr anfe Gericht erkannte an, mancherleiS en deu t e eun neeichsgerichtsen ung für maßgebend un
e s Mädchen wurde bedingt zu einer Wache
verurteilt.

Naumburg, 16. Mai. Kein Bürgerrechtsgeld mehr.
Gemäß Antrags des Magiſtrats hat die letzte Stadtverordneten
Sitzung beſchloſſen, das Bürgerrechtsgeld vom 1. April 1911
ab nicht mehr zu erheben. Bis dahin müſſen alle noch zur
Zahlung Herangezogenen zahlen. haben ſie dem Stadt
verordneten-Kollegium zu danken, denn der Magiſtrat hatte bean
tragt: „vom 1. April 1910 ab“. Er hatte den Antrag auch recht
zeitig unterbreitet.

Croſſen bei Zeitz, 16. Mai. Die Kündigung eingereicht
v am Sonnabend die Tiſchler der Möbelfabrik Falke und

heilig. Von 20 Mann haben 19 gekündigt. Es handelt ſich
um Lohndifferenzen. Verhandlungen, die der Zeitzer Vertreter
des Holzarbeiter Verbandes führte, waren erfolglos. Arbeits
angebote dieſer Firma ſind abzulehnen.

Mansfeld (Stadt), 14. Mai. Eine eigentümliche Sache.
Jn der letzten Stadtverordneten Sitzung legte ein Magiſtrats
mitglied ſeinen Poſten nieder. Dieſer Poſten iſt nun aufs neue
zu beſetzen. Die Art, wie man dabei vorgeht, iſt allerdings etwas
mehr wie gewagt. Der frühere Landrat, Freiherr v. d. Recke,
ſoll einen Platz in der Stadtverwaltung erhalten. Aufs eifrigſte
wird für den Herrn agitiert.

Die Arbeiter ſind nun allerdings der Anſicht, daß ein Freiherr
nicht geeignet iſt, ſie zu vertreten es handelt ſich ja um einen
Poſten, der bisher aus der dritten Abteilnng heraus beſetzt wurde.
Und daß der Herr wenig Sympathien beſitzt, das haben doch whol
die Vorgänge vor fünf Jahren bewieſen.

Fs ſcheint, daß man hier das Stadtregiment in die Hände einer
Familie bringen will. Daß ſo etwas für die Allgemeinheit von
Nutzen ſein ſollte, wird wohl kaum jemand glauben. Die Arbeiter
haben auch alle Urſache, den Leuten zu mißtrauen; ſind doch
eine ganze Anzahl Arbeiter entlaſſen worden, ſo auf Kupferkammer
hütte und Kochhütte. Arbeiterentlaſſungen, Lohnreduzierungen,
Bedrückungen aller erdenklichen Art und dann noch ſolche eigen
artigen Maximen in der Stadtverwaltung! Und da ſollen die
Arbeiter ruhig zuſehen Die „Wahlmacher“ des Freiherrn werden
ja wohl ihre Pläne diesmal noch durchſeten; fie mögen ſich aber
vor der Abrechnung in Acht nehmen!

Teutſchenthal, 14. Mai. Aus dem Gemeinderat. Jn
letzter Sitzung wurde über den Bau der Freibank verhandelt.
Der ſtellvertretende Amtsvorſteher hatte den Bau genehmigt,
der Amtsvorſteher ſelbſt unterſagte die Ausführung des Baues,
weil er an das Amtsgefängnis grenzen würde. Nun wird erſt
über die Rechte des ſtellvertretenden Amtsvorſtehers debattiert
werden. Beſchloſſen wurde, vom 1. April an kein Schulgeld
mehr zu erheben, da der Ausfall anderweitig gedeckt werden kann.

Zwei Unterſtützungsgeſuche wurden genehmigt. Die Ver
des Ortsſchulzen wurde von 800 auf 1000 Mk. erhöht.

odann wurde noch über die Beleuchtungsfrage diskutiert.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeier Kreiſe.

Zeitz. Verband der Maler u. Lackierer 30. vom Turnverein
Eichenkranz zu Rippicha 4.50, Liſte Nr. 62 14.-- Mk. Windau.

Auf Liſte 3 (Emmerling) 12.70, Liſte 4 (Liebig) 16.50 Mark.
A. Gerhardt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

e eEin Heilſchatz erſten Ranges
iſt der Lamſcheider Stahlbrunnen! So beſchließt Geh. Medizinal
rat Prof. Dr. Liebreich eine längere Abhandlung über dieſen eigen
artigen Kurbrunnen, „der vermöge ſeiner glücklichen Zuſammen
ſetzung eine Reihe von Wirkungen entfaltet, die ihn zur Anwendung
bei ganzen Gruppen von Erkrankungen geeignet machen.

Dankesworte nach erfolgreichen Kuren: „Jch litt ſeit 3 Jahren
an Blutarmut, Bleichſucht, großer Nervenſchwäche, Verdaunng-
und Magenſchwäche, Rückenſchmerzen und Sodbrennen; meine
Kräfte gingen ſo zu Ende, daß ich meine Arbeit nicht mehr ver
richten konnte. Durch den Gebrauch von 30 Flaſchen Lamnſcheider
Stahlbrunnen bin ich Gott ſei Dank wieder ſo weit bergeſteht,
doß ich alle Arbeiten verrichten kann.“ „Wir können es mit
Recht ſagen, daß wir durch dieſes köſtliche Waſſer unſere n
heit wieder erlangt haben.“ „Jch geſtehe offen, daß ich ſoit
dieſer Kur erſt weiß, wie es einem geſunden Menſchen zu te
iſt. Meine fürchterlichen Kopfſchmerzen ſind ſeitdem gänzlich ver
ſchwunden. Jch wagte anfangs gar nicht, dem Waſſer diefe Kraftzuzuſchreiben, ſondern glaubte faſt mehr an Einbildung. Aber heute

kann ich mit Beſtimmtheit ſagen, daß ich nur dieſem Waſſer mein
Wohlbefinden verdanke.“ Solche Worte der Anerkennung nach er
folgreichen Kuren ſind der beſte Beweis für die trefflichen Eigenſchaften
dieſer Heilquelle. Trinkkuren im Hauſe mit Lamſcheider Stahlbrunnen
warm empfohlen. Keine Berufsſtörung. Ausführliche Mitteilungen
über Kurerfolge, Anwendungsgebiet und Bezug des Brunnenskoſtenlos durch: Lamſcheider Stahlbrunnen in Valelton d a.
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Vavids Nährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleſzenten, ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſehr wöhlſchmeckend und

nbegrenzt haltbar.
KonditoreiJohannes David,

Während des Neubaues:
Er. Ulrichſtr. 31, im Trautwein
ſchen Hauſe, Eing.: Kl. Ulrichſtr.

RNehmen Sie fich in Ccht

und putzen

nur mit

Sie erhalten mühelos

Spiegelgianz.
Möbel--Kleidersehränkel

nur27. Vert. 35. Schreibt. 34.
Ausrtattupgen, grorze Sürwabl.

Aari Zieler, ne
lLeiterwagen

extra ſtark,
einzelne Köder lonkurrenzlos billig

Bruno Rolle, geiter. 22.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus
wahl. Böttcherei Schülerssof 1.

e Ihre Schuhe

Se Tun

«Irugeräte

Ringe 459 4.45 2.25 1
mit u. ohne Leder

Trapor

7

rimbrüsteArt Bolzen 495 3.95 2.95 35 Pf.

95 48 30.

2.65 1.65 1.25 7 S

TurnapparateO aopa 8.75 6.95

Tambourin
Fellüberzug

Hanteln
Paar

Hängematten
Ia. AusführunAusführung m 298 195 98 r.

Tennissehläger
imit. Saiten
Ia. Darmſaiten

Tennisbälie

Filz überzogen

a z gut
19.75 14.50 9.50 r

vo B.
Dutzend 130

Tennisbalinetze a 3öp.

Ballständor 2
Raketpressen 195 I

fusshbälleLeder 12.50 8.50 6.50 95. e

Croguets u
für Garten

50.

Musshaum.
Paar 2.45 1.45

Direktor u. Besitzer:

Tvmlans Rierenerfolge!
Seit 1. Feiertag wieder Jede Jummer neu!!

Heute 3 Feertan alle Karten gültie.

Die tolle Woche! Ex gibt Iachkrämpiel
2 P „die Narktwelber heim Friedensrichter.

„Herkendell] bel Pinnederzs.
4 Es werden Tränen vergossen“ vor Vergnügen.

Malhal

j Fur noch gang Kurze Zegt!

28
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ABe Forzugskarten gilltig? Veberall gratis zu haben!

Paul Bläüthgen.

t

Aafang 8 Vhr 20 Nin.

Nur noch 2 Tage ſ le anf den

61. Zirkus E. Blumenfeld Wvwe,
re elegante on worſteneengroße elegante Sport Vorſtellungen

mit vorzüglichem Programm.
Mittwoch den 18. Mai nachmittags 4 Uhr:

krane älgemeine familienr, Shüler- I. Kincder-Vorstelluns

ten Preisen, für Erwachſene u. Kinder,
mit vorzüglichem Programm.

ch, ausnahmsweiſe in
letzte der großen Ritterspliel-Turniere aus
dem Jahre 1380, ſowie das übrige große Weltſtadt Programm.

Erwachſene zahlen zu dieſer Vorſtellung: papeng 1.55,
1.85, I. Platz 8.30, II. Plaß d. 65,

8.45, Galerie 9.35. Kinder und Schüler zahlen zu dieſer

2u grmäss
un

Auf

Vorſtellung: A 1.26,Fiatz 9. m

Vorſtellung eingeladen.

haben.

„Eine ſerbiſche

Eehr.

Fiatz i. viaSämtliche Schulen und Lehranſtalten von Halle und
Umgegend ſind hierdurch freundlichſt zum Beſuch dieſer

Die Zöglinge der hieſigen Waiſen
anſtalten haben unentgeltlichen Zutritt. sDauer dieſer Vorſtellung von 4 vis nach 6 Uhr. v

Billetts im Vorverkauf bei Steinbrecher Jasper zu
Abends 8 Uhr nnwiserruflich letzte

Gr. Parade Dank u. Abſchieds- Vorſtellung
mit glänzendem Programm.

wen „Einſt und jetzt', oder: „Gchillhuſaren“,
zur Erinnerung an die r der elf Schillſchen

Offiziere zu Weſel.

die beſten Dreſſuren i neueſten Jutermezzos.

dieſer Vorſtellung,

II. Platz

6.80, I. Pigtz S 6.65,

Dienstag, d. 17. Mai,
öbegtlehe poltigehe Verzammleng

Sozial-BDBemokratäe und Anarchis aus.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Einwohner von Halle und Umgegend, insbeſondere die Sozial

demokraten und deren Führer, eingeladen. Freie Diskusston.

W W

Der bülige Verkauf

Max Berndorffi Posamenten-,
Weiss- und Wollwaren-Lagers

Halle a. S., Geiststrasse 42

Man Kauft sehr billig in grosser Auswahl:
Zgiusenreste, Schürzen, Röcke, weisse
emden, Zarchenthemden, Uniterzeuge.

W Geseohlossen von f bis /23 Vhr. W

abends
8 UVhr,

in gor Moritzburo, r

Borthold bahn

Berlin ſpricht über:

Der Einberufer.

g T re re e en e N z v d 9 d 5 e 42I m d W I S J W

dauert fort.

.30, Galerie 6.25.

Bauernhochzeit“,

Hochachtungsvoll
Blumenfeoldk, Direktoren.

Kreſtonmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

2 a

ten 4

iet das zur Zoit beliebteste Gberall eingeſührte und bestbewährteste

selbsttätige Waschmittel
von unerreichter Wasch- und Bleichkraft. Kein Reiben, kein Bürsten,
kein Waschbrett. Garantiert unschädlich für dio Wäsche und voll-

xommen gefahrios im Gebrauch
Milionenfach erprobtl Ueberall erhältlich.

Aneinige Fabrikanten: Henkel Co., Düsseldorf,
auch der seit 34 vahren weltbekannten

S res
e

r T T
b 3 S VSie sod s9 c S 7t ß 8 Te 7

Kunſtvolle Plombiernungen er. Weissenfels.
Schenengae Benanmiung. Kseige Frebss, ba Vuaec KinemuiöeräpnUeber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungsſchreiben im Atelier aus. s am Markt

M
zu haben in deralkkulatur

Seonosseusehafts Ruehdenekoreit.
Jeden Mittwoch und Sonnabend

neues m.

r Morniſinert
en Geg r Macht „VorſtenlandZi arre,

von Karl Kauntskyt.
eig. Fabr., ſchneew. Brand, vorz.Geſchmack, p. 100 St. 260 Mk.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger

Nach auswärts 5/10 fr. p. achn.
n J2ie

w die Volksbuchhandiung
Expedition ds. Bl.

Kohte Solinger Stahiwaren

m
42w. r v n c r

pallo Treaten.

Direktion Gustav Poller.
74 des Berliner„Tha a- Thoaters“,

50 Perſonen!
Stärmiſcher Erfolg ben

Prinz Bussl

ßex.Unbechanparate

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

l FStühle, Vertikos,
I 2 bohe Bettſtellen, Spiegel mit
h ZSchränkchen, Teppich, Uhr, zwei
h Bilder, Waſchtiſch, Flurgarde

beste Einmacheläser
mit Verschluss.

C. F- Ritter,
Leiprigerstrasse 90.

Butterkühler
ohne Eis 650 Plg.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Acherneftz irre
70 Pfg., 1 M.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Räcier
ein Jahr Garantie, 38.75 Mk.

Mantel 1.97 Schlauch 1.45
Pedal --.69 Kette 1.05
Ständer --.44 Schloß 10
Sattel 1.55 Laterne —-.78
luiwumye --.42 Glocke --.13
ff. Kinderwagen Reifen à 68 Pf.
Hochf. Nähmaſchinen 22.75 Mk.

Empfehle meine neu eingerichtete
Reparatur Werkftätte.

Aug. Kraft.
Nur Steinweg 51.

Kehtung!
Gebr. National-

Negiſtrier Kaſſen
kaufen Sie am billgſten durch

fen. I. Ime,
weil Sie 3 J. Garant, haben.

Jägerplagtz, Tel. 3124. J

e

Plüſchſofa (wenig gebraucht),
Ausziehtiſch, Küchenſchrauk, vier

uſchelfchrank,

robe ſehr billig zu verkaufen.
Geiſtſtraße 31, I.

Kuserne II, an Rossplatz
ſind: 150 Quadratmeter zöllige

W Bretter u. Stoüen, 12 T- Träger
Profil 23, Länge 5 Meter, alles

wie neu, ſofort zu verkaufen.

lugs Frauen
lesen: Schmerzlose Enthin-
dung, M. 2.--, Buch über dle
Ehe m. 39 Abb., statt M. 2.50
nur 75 Pf., Kleine Familie
statt M. 1.70 nur 75 Pf.

R. Oschmaun, Konstanz I. 249.
klektr. Taschenlampen Batterien

kauft man gut und billig bei
Rud. Lange, Ammend

Morgen, Mittwoch.
sohſaohtefest.
Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.
dito Becker. Kröllwitz.

Jeden Mittwoch
Scohlaohtefest-

Paul Marsehall,
W VNoſenſtraiße 2.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Ab. Ackermann, Mühlberg 10.

Diskrete, ſachgemäße Behandlung
von Geſchlechts- und Hautkrank
teiten, ſpez. Harnröhren u. weißer
Fluß mit ſchnell. günſt. Erfolg
durch Apothek. Vlmer, Homöo-
pat. Sprechſt. Uhr,

Mangsfelderſtraße 60, I-

Arbeitsmarkt
Wer Stellung Juch

verlange die
Vakanzenpoſt* Ehßlingen 156.

x ehe Ffelwacher ineWerte Beſtell. u. B. S a

Harz 42/43. empfiehlt billigſt
6.Preuss, ſr, Vrichstr. 37 (0eid. Schra

er
ſtellen auf dauernde Arbeit ein

Ludw. Kathoe Sohn.

1

Poſtſtraße 9/10o.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drus der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H). Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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G e zum Volksblatt.
Nr. 113
Der Kampf im Baugewerbe.

An ein Ende oder auch nur eine Abſchwächung des Kampfes,der von beiden Seiten mit unerbittlicher Schärfe geführt le

iſt wohl noch lange nicht zu denken, denn er befindet ſich immer
noch im Anfangsſtadium. Der Unternehmerbund übt den
ſchärfſten Terror und ſucht die Ausſperrung noch zu er
weitern. Wie weit ihm dies gelingen ſollte, bleibt abzuwarten.
Zum mindeſten muß aber damit gerechnet werden, daß der bis
herige Umfang noch auf lange Zeit hinaus erhalten bleibt.
Daran dürfte ſich auch nichts ändern, wenn, wie wir geſtern
melden konnten, es in einigen Orten, in denen nicht ausge
ſperrt war, zum Vertragsſchluß kommt, oder einige Ausſper
rungsorte durch einen Friedensſchluß vom Kampfplatze ab
treten.

Der Vertragsſchluß für GroßBerlin hat aber, und zwar
im ganzen Reich, in Unternehmerkreiſen einen böſen Eindruck
hervorgerufen, und dies macht dem Arbeit,geber“bund erheb-
liche Beſchwerden. Jn weiten Kreiſen der Bundesmitglieder
iſt dadurch der Kampfesmut und die Siegeszuverſicht ſtark be
einträchtigt worden. Der Bundesvorſtand muß ſich daher die
erdenklichſte Mühe geben, die immer ſtärker hervortretenden
Bedenken zu zerſtreuen. Jn dieſer prekären Lage erſcheint ihm
jedes Mittel recht. Jn den neueſten bundesamtlichen Publi
kationen pudt er auch den Zuſammenſchluß der brandenburgi
ſchen Orteverbände zu einem Provinzialverband zu einem be
ſonderen Ereignis wie folgt heraus:

„Der deutſche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe erfährt,
wie uns von ſeiner Zentralſtelle mitgeteilt wird, infolge der
gegenwärtigen Ausſperrung täglich eine beachtenswerte Er
weiterung und Kräftigung ſeiner Organiſation. Jn Süd und
Mitteldeutſchland haben fich neuerdings wieder in zahlreichen
Orten die Bauarbeitgeber zu Ortsverbänden zuſammenge
ſchloſſen. Jm öſtlichen Thüringen, den beiden Reuß uſw. ſind
die dortigen Ortsverbände zu einem Bezirksverband zuſammen
getreten, ebenſo haben ſich die bisher alleinſtehenden 31 branden
burgtſchen Ortsverbände zu einem Brandenburgiſchen Pro
vinzialverband vereinigt. Letzteres iſt von großer Bedeutung,
weil ſich bisher die meiſten dieſer Verbände infolge dieſer
Zerſplitterung ganz nach dem Verband der Baugeſchäfte von
GroßBerlin richteten, welcher bekanntlich ſich dem Vorgehen
des Deutſchen Arbeitgeberbundes nicht angeſchloſſen hat, ſon
dern vielmehr einen Sonderfrieden mit den Arbeiterorganiſa-
tionen geſchloſſen hat.“.

Soweit dieſe Notiz die Provinz Brandenburg berührt, iſt ſie
geeignet, ein völlig falſches Bild über die tatſächlichen Verhält
niſſe zu verbreiten. Ob eine wiſſentliche Täuſchung der Bun
desmitglieder beabſichtigt iſt, wiſſen wir zwar nicht, aber dieſe
Wirkung muß es haben. Muß doch ein jeder Leſer annehmen,
daß die 31 brandenburgiſchen Ortsverbände nun auch wirklich
zum einheitlichen Handeln im Sinne der Unternehmerbeſchlüſſe
zuſammengeſchloſſen wurden und dadurch die „beachtenswerte
Erweiterung und Kräftigung ſeiner (des Bundes) Organiſa
tion“ eingetreten ſei.

De Nachprüfung des Tatbeſtandes führt aber zu einem
anderen Ergebnis. Wohl iſt es richtig, daß einſchließlich Ber
lin in der Provinz Brandenburg 31 Orts- reſp. Kreisverbände
des Bundes beſtehen. Sie haben zuſammen 966 Mitglieder.
Vielleicht find auch in neueſter Zeit noch einige Unternehmer
beigetreten. Von dieſen 966 Mitgliedern reſpektieren bis zur
Zeit 781 Mitglieder aber die Bundesbeſchlüſſe nicht.
640 ſchkoſſen in ſieben Gebieten mit den Arbeiterorganiſationen
auf Grund des bisherigen Vertrages Frieden und zwölf dieſer
Vereine mit 141 Mitgliedern laſſen weiter arbeiten, auch ſie
ſtehen alſo außerhalb des Kampfes. Die Ausſperrung beſteht
nur im Geltungsbereich von zwölf Unternehmerverbänden;
es gehören hier 185 der Organiſation an. Ausgeſperrt wurde
allerdings noch in einigen anderen Gebieten bei einzelnen Ar-
beitgebern der Unternehmerorganiſation; die Entlaſſenen fan
den aber bald bei anderen Unternehmern Beſchäftigung oder
der bisherige ſtellte ſie wieder ein. Die Zentralverbände der
Maurex, Zimmerer und Bauhilfsarbeiter zählen in der Pro-
vinz Brandenburg 34 045 Mitglieder. Von dieſen wur-
den 2995 ausgeſperrt, und in der letzten Woche meldeten ſich
noch 1772 Mitglieder zur Kontrolle. Die übrigen ſind ander-
wärts in Arbeit gekommen oder ſie reiſten ab uſw. So ſieht
das Mittel aus, daß die Bundesleitung der Unternehmer zur
Bekebung des Kampfesmutes der Mitglieder aufmutzte.

Andere Mittel, die ſie anwenden, um aus der brenzlichen
Situation herauszukommen, find natürlich nicht beſſer. Eines
davon iſt die Androhung des Bohykotts gegen die Materialien
lieferanten, um dieſe zu zwingen, den Unternehmern, die den
Scharfmachern keine Heeresfolge leiſten, keine Baumaterialien
zu liefern.

So hat der Arbeitgeberverband für Bielefeld in einem
Rundſchreiben folgendes beſchloſſen und verkündet:

„Die wirtſchaftliche und ideel le Bedeutung des Tarif-
kampfes im deutſchen Baugewerbe für dieſes und demnächſt
für alle verwandten wie auch ferner ſtehenden Gewerbe und
Betriebe macht den beteiligten Arbeitgeberverbänden die er-
folgreiche Durchſetzung des ihnen aufgezwungenen Stand-
punktes zur nationalen Pflicht.

In dieſer Erkenntnis ſind die Baugewerbetreibenden ge
nötigt und bereit, ſelbſt, einzeln wie in ihrer Geſamtheit, er
hebliche pekuniäre Opfer zu bringen. Sie müſſen ſich dabei
jedoch der moraliſchen Unterſtützung derjenigen Gewerbe und
Lieferanten vergewiſſern, welche im wirtſchaftlichen Leben ſich

auf das Baugewerbe ſtützen und daher auch in erſter Linie
der Erfolge dieſes Kampfes teilhaftig werden.

Dieſe unerläßliche Hilfsbereitſchaft kann ſich nur dadurch
wirkſam erweiſen, daß die betreffenden Firmen Bauhand-
werker, Baumaterialien-Lieferanten, Holz und Eiſenhand-
lungen, Ziegeleien, Kalkwerke, Fuhrunternehmer uſw.
während der Dauer des Kampfes Lieferungen jeglicher Art
nur an die Mitglieder der Arbeitgeberverbände leiſten.

Die Mitglieder unſeres Verbandes, welche in anliegendem
Verzeichnis benannt ſind (folgt eine lange Liſte von Firmen)
haben ſich in der Generalverſammlung am 3. d. M. durch ein
ſtimmig gefaßten Beſchluß verpflichtet, jetzt und ſpäter nur
von denjenigen Firmen zu beziehen, welche in der Zeit des
Kampfes weder an die unſerem Verbande fernſtehenden
Unternehmer noch an ausgeſperrte Bauarbeiter oder zu
Regiebauten, an denen ſolche beſchäftigt werden, Lieferungen
geleiſtet haben.

Halle a. S., Mittwoch den 18. Mai 1910
Dieſen Beſchluß bringen wir Jhnen im beiderſeitigen Jnter-
eſſe zur Kenntnis.“

Groß wird die Wirkung dieſes Beſchluſſes kaum ſein.
J n der Prov inz Poſen, wo die Ausſperrung ebenfalls

nicht ganz durchgeführt wurde, beginnt es zu bröckeln. Jn der
Stadt Poſen trat ein größerer Arbeitgeber aus dem Bunde
aus, er läßt jetzt wieder arbeiten. Der Magiſtrat von
Poſen, dem an der rechtzeitigen Fertigſtellung des Stadt
Theaterbaues liegt hat ſich an die Arbeiterverbände
um Weiterführung des Baues gewandt. Ver-
handlungen darüber ſind im Gange.

Die Hilfsaktion der organtſterten Arbeiterſchaft.
Die Zahlſtelle Dresden des Brauereiarbeiter-

ver ba nd es beſchloß in ihrer letzten Verſammlung ein
ſtimmig, bis auf weiteres pro Woche und Mitglied 1 Mk.
Extrabeitrag zu erheben, davon 50 Pfg. für die ausgeſperrten
Bauarbeiter und 50 Pfg. für die eigene Lohnbewegung. Weiter
haben bisher die Zahlſtellen Erfurt, Schwerin und Kiel
desſelben Verbandes beſchloſſen, pro Woche 50 Pfg. Extrabei
träge für die Bauarbeiter zu erheben.

Die Straßburger Buchdrucker haben zur Unter
ſtützung der Bauarbeiter als erſte Rate den Betrag von 100 Mk.
und einen Extrabeitrag von 20 Pfg. pro Woche und Mitglied
beſchloſſen. Das Gewerkſchaftskartell Straß-
burg hat Sammelliſten ausgegeben.

Verbandstag der Cransportarbeiter.
Jn der Woche vor Pfingſten hielt der Transportarbeiter

Verband im Saale des Hamburger Gewertſchaftshauſes
einen außerordentlichen Verbandstag ab. Den Hauptgegen-
ſtand der Beratungen bildete die Frage der Verſchmel-
zung der Organiſationen der Hafen arbeiter und See-
leute mit dem Transportarbeiter- Verband zu einer Ein
heitsorganiſation.

Aus dem Redaktionsbericht geht hervor, daß die
Auflage des Kurier im letzten Jahre von 97 000 auf 108 000
geſtiegen iſt.

Jn der Frage, Erwerbung eines eigenen Heims für
den Verband, wird folgende Reſolution angenommen:
„Der außerordentliche Verbandstag ſtimmt den vom Verbands-
vorſtand getroffenen Maßnahmen wegen des Erwerbes eines
eigenen Heims zu und erachtet es für eine Ehrenpflicht eines
jeden Mitgliedes, den ausgeſchriebenen einmaligen Extrabei-
trag in der Höhe von 2 Mk. zu leiſten. Der Geſamtvorſtand
wird entlaſtet.“

Dem Geſchäftsbericht, den der Verbandsvorſitzende
Schumann erſtattete, iſt zu entnehmen: Es gelang dem Ver-
band, nicht nur den Mitgliederverluſt von 1908 in Höhe von
1215 auszugleichen, ſondern die Mitgliederzahl überhaupt um
weitere 7662 zu ſteigern. Gegen das Jahr 1908 erhöhte ſich
demnach die Mitgliederzahl um insgeſamt 8877 oder 10,1 Pro-
zent, ſie ſtieg von 87 746 Ende 1908 auf 96 623 (davon 4847
weibliche) Ende 1909.

Lohnbewegungen, Streiks und Ausſperrungen wurden im
Berichtsjahre 391 geführt. Das Ergebnis derſelben unterſchei-
det ſich von dem des Jahres 1908 vorteilhaft dadurch, daß ſich
die Zahl der Angriffsbewegungen geſteigert, die der Abwehr-
bewegungen jedoch verringert hat; ferner, daß nicht nur die
Angriffs- ſondern auch die Abwehrbewegungen faſt ausnahms-
los für die Beteiligten günſtig verlaufen ſind. Die Bewegun-
gen erſtreckten ſich auf 180 Orte und 1175 Betriebe mit 15 897
Beſchäftigten, von denen 14 748 Berufsangehörige an den Ve
wegungen beteiligt waren. Der Organiſation gehörten 12 752
der Beteiligten an, alſo ein ſehr ſtarker Prozentſatz. Angriffs-
weiſe wurden 316 Bewegungen geführt, um von den Unterneh-
mern geplante Verſchlechterungen im Arbeitsverhältnis abzu-
wehren, mußten 71 Bewegungen geführt werden, und Aus-
ſperrungen waren 4 zu verzeichnen. Ohne Arbeitsein-
ſtellung wurden 317 Bewegungen erledigt. Dieſe erſtreckten
ſich auf 7581 Betriebe mit 12 416 Veteiligten. Zur Verbeſſerung
der Arbeitsbedingungen wurden von den 317 Bewegungen 274
und zur Abwehr 43 geführt. Mit vollem oder teil-
weiſem Erfolge endeten 265 Angriffs- und 42 Abwehr
bewegungen 96,8 Prozent aller Bewegungen. Ohne Erfolg
mußten 9 Angriffs- und eine Abwehrbewegung beendet werden.
An den erzielten Erfolgen waren 12 183 Perſonen 98,1 Pro
zent der Geſamtzahl beteiligt. Die Zahl der Streiks be
trägt 70, davon waren 42 Angriffs- und 28 Abwehrſtreiks. Sie
umfaßten 206 Betriebe mit 1822 Beteiligten. Die Dauer der
Streiks betrug insgeſamt 98 Wochen und 6 Tage. Mit ganzem
oder teilweiſem Erfolge endeten 31 Angriffs- und 21 Abwehr-
ſtreiks (S 74,3 Prozent), erfolglos verliefen 18 25,7 Pro
zent) aller Streiks. Ausſperrungen fanden 4 ſtatk, die
218 Betriebe mit 510 Beteiligten umfaßten. Sie dauerten ins-
geſamt 72 Wochen und einen Tag. Mit vollem Erfolg für die
Arbeiter endete eine, mit teilweiſem Erfolge ebenfalls eine
und bei zwei Ausſperrungen ſetzten die Unternehmer ihre Ab
ſicht durch. Bei Lohnkämpfen von 20 andern Gewerlſchaften
in 57 Orten und 138 Fällen wurden 880 Verbandsmitglieder
in Mitleidenſchaft gezogen. Die durch die Lohnbewegungen
erzielten materiellen Erfolge betrugen: für 2717 Beteiligte
wurde eine Arbeitszeitverkürzung von 10 2524 Stunden pro
Woche, und für 9932 Beteiligte eine Lohnerhöhung von
23 897,55 Mark pro Woche erzielt. An Unkoſten verurſachten
die geſamten Lohnbewegungen 92534,23 Mark. Von dieſer
Summe trug die Hauptkaſſe des Verbands 82 747,48 Mk., und
auf die Ortskaſſen entfielen 9786,75 Mk.

Tarifverträge wurden im Berichtsjahre 130 für 540 Betriebe
mit 6644 Beteiligten abgeſchloſſen. Jn 80 Fällen wurde ein
Tarif erſtmalig vereinbart; 50 Tarife ſind Erneuerungen auf
veränderter Grundlage bezw. Verlängerungen beſtehender Ta
rife. Der mit dem Zentralverband deutſcher Kon-
ſumvereine im Vorjahre abgeſchloſſene Tarifvertrag iſt
von 141 Vereinen bezw. Genoſſen ſchaften anerkannt, die 1681
Berufsgenoſſen beſchäftigen. Die tariffreundlichen Vereine
haben im Abſchlußjahr um 60 zugenommen. 31 Vereine, die
Transportarbeiter beſchäftigen, hatten am Jahresſchluß den

grif noch nicht anerkannt.g. hat der Verband 25 in 23 Städten. Die
Zahl der ſich meldenden arbeitsloſen Verbandsmitglieder be
trug: 22 809 gegen 18 957 im Vorjahre. Gemeldet waren 27 955

21. Jahrg.

Stellen, von denen 23 869 beſetzt wurden. Jm erſten Quartal
1909 war die Zahl der gemeldeten Arbeitsloſen höher, als die
Zahl der gemeldeten Stellen.

Nach der Arbeitsloſenſtatiſtik des Verbandes betrug die Ge
ſamtzahl der Arbeitsloſigkeitsfälle im Jahre 1909 28 119 gegen
24 190 im Jahre 1908. Im erſten Quartal 1909 war die Ar
beitsloſigkeit am ſtärkſten; dieſes Quartal weiſt mit 10,6 Fällen
von Arbeitsloſigkeit auf je 100 Mitglieder die bisher überhaupt
erreichte Höchſtzahl auf. Die Dauer der Arbeitsloſigkeit be
trug im Durchſchnitt pro Arbeitsloſen 27,8 Tage im erſten
Quartal 1909 und 13,2 Tage im vierten Quartal 1909.

Der Kaſſenbericht gab folgendes BVild: Bei der Haupt
kaſſe gingen 1216 213,31 Mark ein, davon 1 434 310,85 Mark
an Mitgliederbeiträgen. Ausgegeben wurden 1 202 428,98 Mk.
Der Kaſſenbeſtand iſt von 468 125,63 Mk. im Anfang 1909 auf
481 909,96 Mk. am Schluß des Jahres geſtiegen. Von den
Ausgaben heben wir hervor: 374 132,79 Mk. für Arbeitsloſen
Unterſtützung, 220 828,57 Mark für Kranken Unterſtützung,
250 637,16 Mk. für Agitation uſw., 186 872,87 Mk. für Lohnbe
wegungen (30 973,656 Mk. mehr als im Vorjahre), 124 813,94
Mark für das Verbandsorgan, den Kurier. Wie ſchwer die
Kriſe im Berichtsjahr noch auf den Arbeitern gelaſtet hat,
zeigte die Erhöhung der Ausgaben für Unterſtützungen um
138 453,32 Mk. oder um 20,4 Prozent gegenüber dem Vorjahr.

Ueber die Zuſammenſchluß- Verhandlungen mit den Vorſtän
den der Verbände der Hafenarbeiter und Seeleute führt Ver-
bandsvorſitzender Schumann als Referent u. a. aus: Schon
als unſer Verband ſich nach den erſten größeren Kämpfen die
Anerkennung als moderne Organiſation erworben hatte, trat
das Bedürfnis nach einem Zuſammenſchluß mit den Bruder-
organiſationen auf. Bei den Hafenarbeitern freilich fand die
ſer Wunſch nur ſchwachen Widerhall. Man wollte getrennt
marſchieren und vereint ſchlagen, nur daß man ſich leider
kaum über den Moment, wo geſchlagen werden ſollte, einigen
konnte. Aber 1906 hatte ſich auch bei den Hafenarbeitern die
Stimmung verſchoben. Eine Urabſtimmung wurde vorgenom-
men, die wohl eine Majorität für die Verſchmelzung ergab,
aber bei einer ſo geringen Beteiligung, daß die Abſtimmung
nicht als maßgebend angeſehen werden konnte. 1908 kam es
dann zu heftigen Grenzſtreitigkeiten, die in den tatſächlichen
Verhältniſſen in den Hafenſtädten ihre natürliche Urſache
hatten. 1909 wurde der Kartellvertrag zwiſchen den Organi-
ſationen aufgehoben, und nun ſchienen alle Einigungsverſuche
geſcheitert. Es gelang uns jedoch, nach dem Münchener Ver-
bandstag eine Konferenz zuſtande zu bringen, auf der alle
Streitigkeiten aus der Welt geſchafft wurden. Später wurden
dann die Einigungsbedingungen feſtgeſetzt. Sie ſehen ſtrengſte
Zentraliſation in allen Verwaltungsfragen vor. Man hat
auch davon abgeſehen, Reichsſektionen für die beiden neuen
Berufsgruppen zu ſchaffen. Dieſe Gruppen ſollen nur im
Vorſtand Vertreter haben, die ſich den beſonderen Berufs
intereſſen hauptſächlich zu widmen haben. Bedingung der
Verſchmelzung iſt aber auch eine Erhöhung der Beiträge. Die
Erhöhung des Eintrittsgeldes ſtieß in unſerer Kollegenſchaft
auf ſtarken Widerſtand und hier iſt man zu günſtigen Reſul-
taten bei neuen Verhandlungen gekommen. Auch eine Be-
erdigungsbeihilfe für Ehegatten der Mitglieder wird von den
Seeleuten auf den ganzen Verband ausgedehnt. Das Blatt
Der Hafenarbeiter wird aufgehoben, für dieſe Gruppe ſoll eine
Beilage im Verbandsblatt geſchaffen werden. Dagegen ſoll
der Seemann beibehalten werden. Bei dieſen Verhandlungen
ſind wir beſtrebt geweſen, das große Ziel zu erreichen, wenn
auch minder wichtige Forderungen aufgegeben werden mußten.
Auch künftig werden wir den andern Organiſationen niemals
fühlen laſſen, daß wir die Stärkeren ſind. (Lebh. Beifall.)

Auf eine Diskuſſion wurde verzichtet, weil ſich der Verbands
tag vollkommen einig war über die Notwendigkeit der Eini-
gung und ihre Möglichkeit auf der gegebenen Grundlage.

Er beſchloß einſtimmig, unter ſtarkem Beifall, den Zu
ſammenſchluß mit den Hafenarbeitern und Seeleuten zum
1. Juli.

Da auch, wie wir bereits mitgeteilt, die beiden anderen in
Betracht kommenden Verbände der Vereinigung zugeſtimmt
haben, ſo iſt die Einheits-Organiſation inzwiſchen ſchon zur
Tatſache geworden.

Der von Vertretern der drei Organiſationen ausgearbeitete
Statutenentwurf gelangte einſtimmig in folgender Faſſung
zur Annahme: Der Beitrag beträgt nunmehr in Beitrags
klaſſe J 50 Pf., in Klaſſe II 45 Pf. und in Klaſſe III 40 Pf., für
weibliche und jugendliche Mitglieder 25 Pf. Zur Beitrags-
klaſſe J gehören die Orte mit mehr als 24 Mk., zur Klaſſe II
die von 21 bis 24 Mk., zur Klaſſe III die mit weniger als 21
Mark. Von dieſen Beiträgen fließen 25 Prozent in die Kaſſen
der örtlichen Verwaltung. Als wichtige Neuerung kommt dann
noch eine Erweiterung der Unterſtützung in Sterbefällen. Be
ſondere Beſtimmungen für die Gruppen der Binnenſchiffer
und Flößer und der ſeemänniſchen Arbeiter werden unver-
ändert und einſtimmig angenommen.

Von den allgemeinen Anträgen wurde dem Vor
ſtand zur Erwägung überwieſen, eine Konferenz für die in
Reinigungsinſtituten beſchäftigten Perſonen abzuhalten. Als
Hauptfragen ſollen dabei behandelt werden 1. Die unzuläng-
lichen Unfallverhütungs Vorſchriften unſeres Berufs. 2. Die
Streiktaktik des Unternehmerverbands.

Ueber einen Antrag aus Bremen, der fordert, daß die Dele-
gierten zum Gewerkſchaftskongreß nicht mehr vom Verbands
tag, ſondern in direkter Bezirkswahl von den Mitgliedern ge
wählt werden, entſpann ſich eine recht angeregte Diskuſſion.
Jn namentlicher Abſtimmung ſpricht ſich der Verbandstag für
das bisherige Syſtem aus.

Beſchloſſen wurde, im Kopf des Straßenbahner die Worte
Beilage zum Kurier zu ſtreichen.

Die Reichsſektion der Straßenbahner führt künftig den
Namen: Verband der Straßenbahner, Mitgliedſchaft des Deut
ſchen Transportarbeiter-Verbandes. Dieſe beiden Beſchlüſſe
ſollen eine beſſere Agitation unter den Kollegen der beiden
Gruppen ermöglichen. Aus ähnlichen Gründen wurde der Vor
ſtand beauſtragt, auf irgendeine Weiſe zu ermöglichen, daß die
polniſchen Demagogen den Namen des Verbands nicht mehr
gegen den Verband ausnützen können.

Damit wären die Arbeiten der Tagung vor dem gemein
ſamen Verbandstag mit den beiden BruderOrganiſationen
erledigt
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 17. Mai 1910.

Veendete Differenzen.
Der Streik der Former bei der Firma Fritz, Böhm u. Ko. iſt

nach vierwöchentlicher Dauer beigelegt worden. Durch mehr
malige Verhandlungen wurde eine Einigung erzielt, ſo daß die
Arbeit am Mittwoch zum Teil wieder aufgenommen wird.

Leider hatten ſich auch drei Former gefunden, die als ſogenannte
Rausreißer bei der Firma in Tätigkeit traten. Von den Streikenden
ſelbſt war der Former Otto Quilitzſch als Arbeitswilliger
ſeinen Kollegen in den Rücken gefallen.

Halleſche Polizei und „Bombenſchmeißer“.
Vor eine ganz neuartige Aufgabe war die Halleſche Polizei

während der Pfingſtfeiertage geſtellt worden. Sonſt ſucht ſie
ihre Exiſtenzberechtigung an der Sozialdemokratie zu erweiſen,
deren „Vekämpfung bis zum letzten Atemzuge“ ſich ein nicht
unbedentendes Mitglied dieſer Behörde nach eigenem Geſtänd-
nis angelegen ſein laſſen will. Diesmal mußte nun die Löb-
liche ihre Geſetzeskenntnis in der Behandlung der An-
archiſten demonſtrieren. Das tat ſie mit der ihr anerzoge-
nen „Umſicht und Energie“.
Der anarchiſtiſche Kongreß hielt eine geſchloſſene Sitzung ab,
in welcher über die Spitzelaffäre Schiefer verhandelt wurde.
Während der Rede des Schriftſtellers Landauer dazu trat plötz
lich der Polizeikommiſſar Miethke mit etwa einem Dutzend
Poliziſten in den Saal und ſprach: „Es findet hier eine öffent
liche Verſammlung ſtatt, die nicht angemeldet iſt; ich verbiete
dieſelbe.“ Der Vorſitzende, Lange-Berlin, machte den Polizei
kommiſfar darauf aufmerkſam, daß es ſich um eine geſchloſſene
Verſammlung handele, zu der nur geladene Teilnehmer Zu
tritt hätten, und erſuchte ihn, den Saal zu verlaſſen. Der Po
ligeibeamte beſtand trotz aller Hinweiſe darauf, die Verſamm-
lung zu verbieken. Schließlich blieb er mit einem Kriminal
begamten im Saale, um die „öffentliche“ Verſammlung zu über-
wachen (eine gang plumpe Falle), während das Dutzend Poli-
ziſten, die eben noch im Sturmſchritt über den Hof in den Saal
hereingeſtürzt waren, um die böſen Anarchiſten hinauszuexpe-
dieren, unverrichteter Sache abziehen mußte. Landauer nahm
nun das Wort zur Geſchäftsordnung und führte den Polizei

beamten in klarer, aber auch ſarkaſtiſcher Weiſe ihre Geſetzes-
verletzung vor Augen. Zum Schluß fragte er den Kommiſſar
direkt, ob er das Reichsvereinsgeſetz und ſeine Beſtimmungen
nicht kenne. Der Beamte antwortete, daß er es ablehne, ſich
darüber zu äußern. Auch auf die Frage, ob er im Auftrage
ſeiner Behörde oder eigenmächtig handele, verweigerte er die
Ankwort. Landauer machte nun den mit großer Heiterkeit auf
genommenen Vorſchlag, die Verſammlungsteilnehmer ſollten
ſich in unverſtändlichen Lauten weiter unterhalten; wenn es
der Polizei Spaß mache, könne ſie ja dableiben. Dies war
natürlich nur ironiſch gemeint. Es wurde dann auf Vorſchlag
Landauers die Verſammlung, da ſie durch die Anweſen-
heit der Polizei eine ungeſetzliche geworden
wanr, abgebrochen. Die Verſammlungsteilnehmer wollten ſich
nicht, wie unter ſpöttiſcher Heiterkeit feſtgeſtellt wurde, „ſtraf
bar machen“. Die mit Recht von einem Redner als Eindring-
linge bezeichneten Ueberwachenden packten clſo ein und ver-
ſchwanden. Halle und Preußen war gerettet.

Die beiden „überwachenden“ Beamten blieben allerdings noch
im Kongreßlokale und erklärten der Wirtin, daß dies zu ihrem
Schuß geſchehe. Wer lacht da?) In einem anderen Zimmer
hatte man ſogar eine fliegende Wache eingerichtet, im
Hofe langweilte ſich ein „Geheimer“ und auf der Straße
patroullierte zeitweiſe noch ein Uniformierter. Die Wirtin,
eine humorvolle Dame, meinte, ſie brauche den polizeilichen
Schutz nicht. Darauf fragten die beiden Schutzengel ob ſie
denn überhaupt wiſſe, wer die Leute ſeien. Das ſeien Bom-
vbenſchmeißer, die Königsſchlöſſer in die Luft
ſprengten Mittels Geſetz könne man ihnen leider
nicht das Lokal verbieten, aber ſie (die Wirtin) möge doch ihre

Räume „folchen“ Leuten nicht geben. Die ſchlagfertige Wirtin
erklärte darauf, was das Geſetz nicht verbietet, das wolle ſie
erſt recht nicht verbieten. Alſo mißlang auch dieſer im Halle
ſchen Polizeiſtil vorgenommene Verſuch, die anarchiſtiſche Kon
ferenz zu ſprengen. Wir hätten übrigens nicht geglaubt, daß
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ePfingſtluft gar nichts profitierten, ſo ſein könnken, wie

die, in deren Vhantaſie in die Luft geſprengte Köni
unheilvoll rumoren. Die Moritzburg iſt doch kein Kö

J „Heidenmiſſton“ und Schule.
Ueber die Beſtimmung der Volksſchule des Klaſſenſtaates als

Volksverdummungsanſtalt iſt man ſich in den Kreiſen der
Wiſſenden klar. Dieſer Zweckbeſtimmung läuft es nicht zuwider,
daß die Schule immer mehr zum Agitationsapparat für reagk-
tionäre, politiſche und kirchliche Beſtrebungen wird. Es ver-
geht kaum ein Tag, an dem nicht aus irgend einem Schulort
unſeres „Vaterlandes“ ſolche mißbräuchliche Benutzung der
Volksſchule gemeldet wird. Auch wir hatten allzu oft Gelegen
heit, ſchwere behördliche und private Fehlgriffe auf dieſem
Gebiet zu kritiſieren.

Zahlreiche Beſchwerden von Eltern, die gezwungen find, ihre
Kinder der unzulänglichen und zu Mißbräuchen aller Art be
nutzten Volksſchule zu übergeben, veranlaſſen uns, abermals
das Wort in der Sache zu ergreifen. Halle ſcheint ſich unter
ſeiner heutigen Leitung den traurigen Ruhm erkämpfen zu
wollen, in allen Dingen die reaktionärſte der preußiſchen Groß-
ſtädte zu ſein. Wäre es anders, ſo würde hier nicht ſtets von
den ſchlimmſten Mißbräuchen zuerſt zu berichten ſein. Dies-
mal handelt es ſich um die Schulverteilung einer Reklameſchrift
für die ſogenannte Heidenmiſfion, heragusgegeben vom Halle
ſchen Miſſions-Hilfsverein. Sie betitelt fich Die weltge-
ſchichtliche Stunde in DeutſchOſtafrika und hat
letzten Endes den Zweck, die Eltern der Volksſchulkinder zu
milden Gaben für die Miſſionsfarce zu veranlaſſen. Dieſelben
Leute, die verhöhnt und beſchimpft werden, wenn fie im eignen
Land oder auch bei ſchwerwiegenden Anläfſen über die Grenzen
des Landes hinaus ihren Brüdern Solidarität beweiſen, wer
den hier angebettelt, um tief unten in Afrika den „Wilden“ den
„Segen“ der kapitaliſtiſchen Ziviliſation und des Chriſtentums
bringen zu helfen!

Nun ließe ſich zu der Tatſache an ſich, daß Leute für ihre Ab-
ſichten Propaganda machen, wenig ſagen. Höchſtens könnte
man Naive, Unaufgeklärte vor der Sache warnen. Gegen die
Methode jedoch, wie für die Heidenmiſſion die Reklametrommel
gerührt wird, muß energiſch Proteſt erhoben werden. Möge
man ſich an die höheren Schulen wenden, wo die Kinder der
Beſitzenden ſind. Springt dort etwas für die „Heidenmiſſion“
heraus, ſo ſoll uns das gleich ſein, obwohl auch dort letzten
Endes nichts anderes gegeben werden kann, als Arbeiter-
groſchen. Aber dort darf man mit ſolchem Zeug, wie die vor
liegende Schrift, nicht wohl kommen. Man vergleiche nur, was
man den Volksſchülern und deren Eltern zu bieten wagt. Da
heißt es in der Schrift auf der erſten Seite eines vom hin-
reichend bekannten Paſtor Meinhof gezeichneten Artikels: Der
ſelbſtbe wußte Mohammedaneriſtſogut wieder
Europäer ein Herrenmenſch. Einige Abſätze weiter
heit es dann:

„Welche „Kulturarbeit“ der Jslam leiſtet, beweiſen Palä-
ſtina, Kleinaſien, die Türkei. Der Jslam demoralifiert, ent
nervt die Völker. Die niedere Stellung der Frau im Jslam
macht den mohammedaniſierten Neger ſittlich und gemeiner
als er war. Wo der Jslam vordringt in Oſtafrika, hören
wir die Klage über zunehmende geſchlechtliche Zügelloſigkeit.
Superint. Schumann ſchreibt: „Die alte gute Sitte, be
ſonders in bezug auf die Ehe, wird untergraben. Betrug,
Handelsgeiſt, Uebervorteilung, Grauſamkeit, Tanz und Spiel,
Liebloſigkeit und Selbſtſucht nehmen furchtbar überhand und
zerſtören alle edleren Triebe.“

Jm nächſten Abſatz aber iſt die Rede vom unverſöhnlichen,
geſchloſſenen Gegner der Europäer, der hofft, die europäiſche
Kolonialherrſchaft mit eiſerner Fauſt abzuweiſen. Ein
mal alſo iſt der Mohammedaner entnervt und einmal gefähr-
lich bis zum äußerſten. So oder ſo, wie es gerade paßt. Keine
Ahnung von klimatiſchen und ſozialen Notwendigkeiten und
von der Logik der Entwicklung. Nur dem Leſer, der „geiſt-
lichen“ Kniffen gegenüber unbeholfen iſt, die Sache mundgerecht
gemacht, damit er ſteuert und nochmal ſteuert.

Demſelben Zweck iſt auch die offenbare Unwahrheit im gleichen
Artikel, wo von der „friedlichen deutſchen Kolonial-
regierung die Rede iſt, untergeordnet. Daß dieſe Be
hauptung unwahr iſt, wird im Einführungsartikel der Schrift
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ws wleg Vork ehe gen nämlich von n e
merten Reſten der eingeborenen Völker in Süd
weſtafrika. Sind die eingeborenen Völker auf friedlichem Wege

ert worden? Wer Antwort haben will, frage den
„großen General des großen Kaiſers“, den trefflichen Herrn
von Trotha.

Wir raten den Eltern, deren Kinder beſagten Wiſch ins Haus
gebracht haben, Beſchwerde gegen eine derartige Beläftigung
einzulegen. Es muß den Machern dieſer Agitation in der
Schule gezeigt werden, daß die Eltern mit ſolchem Mißbrauch
der kindlichen Einfalt nicht einverſtanden ſind. Am aller-
wenigſten deskalb, weil die ſchlimmſte „geiſtliche“ Unduldſam-
keit hinter der Aktion ſteckt und weil von dieſer Seite noch nie
etwas für die Menſchheit Förderſames gekommen iſt.

Gewerdegeriſhtsbeiſi halten ihre nächſte MonatsSitzung am Mitiwoch, den 18. We abends 8 Uhr im Gaſ hof

Drei Könige (Streicher) ab.
Kauſmänniſche Ortskrainkenkaſſe. Die bei der Kauf-

männiſchen Ortskrankenkaſfe tätigen Aerzte haben die laufen-
den Verträge zum 1. Juli d. J. geklündigt. Wie wir hören, ſolldieſe Kündigung dadurch veranlaßt in. daß drei in der
Generalverſammlung vom W. April angeſtellte Aerzte ſich
bereit erklärt hatten, die Mitglieder und Angehörigen
zu gleichen Honorarbedingungen zu behandeln, dies
von den bisherigen Aerzten nur hinſichtlich der Mitglieder-
Ehefrauen, nicht aber der Kinder der Fall war.

Eine öffentliche dolitiſche Verſammlung findet heute,
Diens abends 824 Uhx, in der Moritzburg ſtatt. Jn ihr
wied Schriftſteller Cahn Berlin über das Thema Sozialdemo
kratie und Anarchismus ſprechen.

Kalenderreſorm. Die Beſtrebungen zur Reform des jeht
beſtehenden Kalenders mit ſeinen vielen S
Abſonderlichkeiten ſind nicht neu. Wäre es möglich, den Stem
pel des Vernünftigen ohne weiteres öffentlichen Einrichtungen
aufzudrücken, ſo wäre der e Kalender eine über
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wundene Sache. Da er noch in Kraft iſt, haben die Reformer
ein ergiebiges Betätigungsfeld. Eine beſonders praktiſche

err Büſſing hierſelbſt vor. Rach ihr
würde der Kalender ein imme render ſein. Alle Feſte ſind
feſtgelegt auf Daten. ie Ouagrtale beginnen ſtets
mit demſelben Wochentag, nämlich dem Sonntag. Der erſte
Monat im Quartal hat 31. die zwei andern T Bog Der
Silveſter und der alle vier Jahre ſich wiederholende Schalttag
haben keine beſtimmte Tagesbezeichnung. Dadurch wird er-
reicht, daß jedes Monatsdatum für immer den gleichen Wochen
tag hat. Die Vorteile einer ſolchen Einrichtung liegen auf der
Hand. Wer ſich für die Reformvorſchläge des Herrn Büſſing
intereſſiert, wende ſich an den Verlag Rudolf Heller hierſelbſt,
wo der Kalender und eine Erklärung dazu zu haben ſind.

Jm Walhalla-Theuter bringen die WinterTymiuans ſeit
dem J. Feiertag wieder ein neues Programm. das außerordent-
lichen Beifall findet. Es ſei beſonders auf die beiden Schwänke
hingewieſen.

Apollo Thester. Prinz Buſſi nennt ſich die Komödie,
welche das Berliner Thalia-Theater gegenwärtig im Apollo-
Theater aufführt. Nach dem 6 Uhr-Onkel, der unter dem Unter
titel Schwank dortſelbſt über die Bretter ging, kann man ſich
dieſe tolle a ſchon einmal gefallen laſſen. Zumal ſie

2

a

Zeiteinteilung ſchlägt

beſcheiden als Po irmiert und alſs ohne Umſtände bekennt,
daß ſie über die muskeln en nicht will. en aber
kann man ſchon über alle die luſtigen Sitnationen und Figuren,
die da in loſer Aneinanderreihung den Abend füllen. Von der
Handlung ift eigentlich nur zu ſagen, daß fie uns ein Ragout
von AltHeidelberg aber ohne Tränenwaſſer und einer
kölſchen Tünnesſchnurre dünkt. Schließlich hat die Sache auch
Aehnlichkeit mit einer Redue, wie wir ſie vorher im Apollo-
Theater ſahen. Keinesfalls mute man uns zu, daß wir einen
Abriß des „Jnhalis“ n ſollen. Das geht mit dem beſten
Willen nicht. Am einfachſten iſt es ſchon, man gibt ſich beim
Anſchauen der Sache der allgemeinen Luſtigkeit hin, die haupt-
ſächlich vom Petermann, dargeſtellt von Emil Sondermann,
vom Hofmarſchall und Staatsdepp Wunibald (Th. Stolzen-
ber g) und von der feſchen Wanda Wendikoff Helene Ballot,
ausſtrömt. Die übrigen Darſteller, von denen jeder ſein redlich:
Teil zum Gelingen der Aufführung beitrug, mögen ſich mit
einem Geſamtlob begnügen. Die Ausſtattung war gut; die
Muſik iſt ſehr flott und wurde ſicher wiede m Beifall gemeſſen, der ſich bei den Aktſchlüſſen c hätten wir es

hier mit einer überragenden Schöpfung zu tun.
Gefährliche Stelle. Am Fl

amt machen ſich öfter Kinder zu ſchaffen, die ſtets der Gefahr
ausgeſetzt ſind, ins Waſſer zu fallen. Auch am Freitag geriet

[Nachdr. verb.4 Der Kraft Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Florian mußte ſich nun freilich ſagen, daß der er Hut ſich
zu den elenden Lumpen des Mädchens gar nicht ſchicken wollte
und daß er auch nicht einmal imſtande war, aus ihrem ſchönen
Geſichtchen mit dem t r Teint und den ſtraff geflochte
nen bäueriſch blonden Zöpfen etwas zu machen. Aber er freute
ſich doch der ſprachloſen Ueberraſch des armen Kindes und
redete ihm ein, daß der Hut ihm prächtig ſtehe. Erſt als Olga
allen Kuchen aufgegeſſen hatte. erkundigte er ſich, was denn
nun Schweſter Helena für einen Entſchluß gefaßt habe.

„Boje pomoz mnie Schweſter iſt dumm!“ flüſterte Olga
mit einer drolligen wegwerfenden Handbewegung, und Frau
Mutter iſt Da ſtochkte ſie.

„Frau Mutter iſt auch dumm!“ ergänzte Florian mit zufrie-
denem Kopfnicken. „Nun, und was ſagt Frau Mutter?“

„Frau Mutter ſagt: Mädchen dürfen von Herren keine Ge
ſchenke nehmen, weil ſich ſerr gefährlich iſtl“

„Das iſt eine ſehr gute Lehre von Frau Mutter,“ neckte
Florian, die Sprache der Kleinen nachahmend, „aber ich will
3 was ſagen, Kleine: Euch ſchenkt keiner was, der's nicht
ſehr gut meint!“

„O jegerl, weil ihr net darnach ausſchaut, ihr armen
Haſcherl!“ ſagte Florian halb für ſich. Das Kind blickte ver
ſtändnislos zu ihm auf, und er klopfte ihm freundlich die
bleichen Wangen. Er fragte Olga allerlei über ihre Verhält-
niſſe, und es war nicht ſchwer, ſie zum Reden zu bringen.
Der Vater, Herr v. Mikulski, war Stabskapitän in der ruſſi-
ſchen Armee geweſen und wegen politiſcher Verdächtigung nach
Sibirien verbannt worden, als Olga erſt drei Jahre zählte. Die
Familie blieb in den dürftigſten Umſtänden zurück, beſaß
nur ein kleines Kapital, das kaum ſechshundert Rubel Zinſen
trug. Die Mutter war nicht imſtande, etwas zu verdienen.
Für körperliche Arbeit war ſie zu ſchwächlich und ſonſt etwas
irgendwie Verwertbares hatte ſie nicht gelernt. Da war denn
Heleng darauf gekommen, ihr muſikaliſches Talent auszu-bilden, das ſich ſchon früh zeigte. Ein Warſchauer Profeſſor
hatte ſich für ſie intereſſiert und ihr umſonſt Unterricht erteilt.
Jn den levten Jahren hatte ſich aber ihr Bruſtleiden ſo be
denklich entwickelt, daß die Aerzte einen dauernden Aufenthalt
im Süden für durchaus notwendig erklärten. Um die Ueber
ſiedelung bewerkſtelligen zu können, hatte die Mutter ihre ganze
fahrende Habe verkaufen müſſen. Ein Jahr lang hatten ſie in
einem billigen Städtchen in Galizien gelebt, wo Helenas Ge-
fundheit ſich in der Tat gebeſſert hatte. Nun hauſten ſie ſeit
einem Monat im Weimar, das ſie in ihrer Einfalt zum tiefſten
Süden zu zählen ſchienen, und lebten nun ſo planlos hin
unter den ſchlimmſten Entbehrungen, einzig von der Hoffnung

getragen, daß Liſzt Helenen zu einer Stellung verhelfen oder
vielleicht der Vater begnadigt werden und zurückkehren würde.

gend welche vernünftigen Schritte, um ſchon jetzt mit ihrem
lavierſpiel etwas verdienen zu können, ſchien aber Helena

bis jetzt noch nicht getan zu haben, und es ging ganz klar aus
Olgas Darſtellung hervor, daß die Mutter daran hauptſächlich
die Schuld trug. Dieſe gute Dame mußte eine furchtbar
dumme Perſon ſein und eine geradezu lächerliche Angſt davor

n, daß ihre armen, garſtigen, L Mädchen durch
achſtellungen der Männer zu Schaden kommen könnten. Auf

dieſe Weiſe war es natürlich unmöglich für ſie, helfende
Freunde und einflußreiche Fürſprecher zu gewinnen.

Während die Kleine noch erzählte, klopfte es an der Tür und
auf Florians „herein“ traten die beiden jungen Herren Crookes
ein. Sie wurden beide rot und entledigten ſich mit verlege-
ner Haſt des Auftrages ihres Vaters, Florian einige Traktät-
chen und Zeitſchriftenhefte zu überbringen, welche von der Ver-
derblichkeit des Alkohols, der alleinſeligmachenden Wirkung des
Gemüſeeſſens und der Herrlichkeit des Spiritismus handelten,
und von denen die meiſten in engliſcher Sprache abgefaßt
waren.

Die beiden großen Buben ſchienen es eilig zu haben, wieder
hinauszukommen, aber Florian hielt ſie feſt und bat ſie
lachend, doch den engliſchen Teil ihrer Schriften gleich wieder
mitnehmen zu wollen, da er dieſer Sprache nicht mächtig ſei.

Da ſetzte der ältere Maſter Crookes eine gar ſchlaue Mine
auf und ſagte: „O Sie brauchen ja gar nicht zu leſen Vater
iſt zufrieden, wenn Sie die Sachen nur behalten wollen. Er
bekommt ſie nach dem Gewicht geſchickt o wir haben viele

fund von jeder Sorte und er iſt e traurig, weil die
Leute in Deutſchland ſo etwas nicht geſchenkt nehmen wollen.“

„No, das Vergnügen kann ich ihm ja machen!“ verſetzte
in und dann ſtellte er die beiden jungen Herren dem
Fräulein Mikulska vor und bat die ganze Geſellſchaft, Platz
zu nehmen. Er bot Zigarren an, aber natürlich durften die
jungen Herren nicht rauchen

Florian wurde ſchier nervös. Er kratzte ſich am Kopf, ver
drehte raihe die Augen nach oben und rief „Ei du m
z e Barmherzigkeit, is des eine narriſche Welt! Jch glaub'
ſchon, daß man ohne Fleiſch, Bier und Tabak zur Not auch
leben kann, aber wenn einem des alles in jungen Jahren
alleweil verboten wird, da müßt' man doch, mein' ich, erſt recht
einen infernaliſchen Guſto drauf kriegenl“

„O, wir haben ſchon Fleiſch gegeſſen!“ brüſtete ſich der
jüngere Crookes: „Wir haben eine Tante, Vater haßt ſie, aber
ſie iſt ſehr reich und ſoll uns etwas laſſen in ihrem Willen,
wenn ſie ſtirbt darum ſchickt uns Vater manchmal zu ihr.
Er haßt ſie, weil ſie uns Fleiſch gibt und Wein und alles, was
wir nicht dürfen. Aber wir lieben Fleiſch ſehr. Dick liebt es
e mehr wie ich.“ Dabei wies er auf ſeinen älteren

ruder.„Aoh!“ ſagte Dick und zeigte neckend auf den jüngeren, „und
Bob iſt ſchon einmal hetrunken geweſen, ſogar an einem Sonne

tag! Da hatte er eine ſchwarze Katze zum Na agsdienſtmit in die Kirche genommen unter ſeinem R e ſie
losgelaſſen. Alle Leute haben ſo gelacht, wie fie auf der anzel
Wegen „iſt, und der Kurat hat einen ſolchen Schrecken be

ommen
„Oh, oh!“ rief Florian, „da ſieht man recht, daß der hölliſcheTier Alkohol ſitzt. Was hat denn der Herr Vater dazu

geſagtS der hat es nicht erfahren erwiderte Bob vergnügt. „Die
Tante hat mir eine Ohrfeige gegeben, und das war die Ge
ſchichte all right.“

Die beiden gen Herren wurden nun an vergnügt undgeſprächig. Der Aufenthalt bei der Tante zählte oſt ar zu
ihren ſchönſten Erinnerungen, und ſie gaben in echt kindlicher
hre noch allerlei Streiche, die ſie dort ausgeführt
atten, zum beſten. Florian gefielen die harmloſen großen

Buben recht gut, und die kleine Olga lachte ein paarmal laut
auf bei ihren Erzählungen. Sie brachen dann bald auf, da
ikre Zeit zum Ueben gekommen war. Sie baten Florian um
die Gefälligkeit, doch manchmal mit ihney Trio zu ſpielen. Er
gab gern ſeine Zuſage und begleitete ſie bis an die Tür. Da
erwiſchte ihn Dick beim Aermel und zog ihn hinaus auf den
Flur. Draußen flüſterte er ihm verlegen zu: „Wir würden
ſo gern etwas geben für die armen polniſchen Mädchen
aber wir haben kein Geld. Vater gibt uns faſt nie Geld.
Wir brauchen ja auch keins, denn Vater iſt immer bei uns und
bezahlt alles. Wir bekommen nur Geld, wenn wir Preiſe ge
winnen beim Boxen oder Fußball oder ſo etwas.
Und Bob fügte wichtig hinzu: „Aoh, ich habe ſchon einmal

ein Pfund bekommen, weil ich Vater beim Boxen zwei Zähne
eingeſchlagen habe. Er war ſehr ſtolz auf mich. Aber jetzt
wir nicht mehr, weil es die Hände für das Geigen ver-

irbt.
irg pit empfahlen ſie ſich und ſprangen vergnügt die Treppe

Florian ſchickte nun auch die kleine Olga wieder fort, denn
er hatte draußen im Flur gehört, wie Helene ihr Spiel plöb-
lich abbrach und einen fürchterlichen Huſtenanfall bekam. Er
trug dem Kinde auf, die Schweſter zu ermahnen, doch ja ihre
Kräfte recht zu ſchonen denn ſie müßte durchaus in den
nächſten Tagen on mit ihm zu Liſzt gehen. Er glaubte, ihr
verſprechen zu können, daß die ſchwierige Kleiderfrage heute
oder ſpäteſtens morgen eine glückliche Löſung finden werde.

Er kam heute früher als gewöhnlich zu Fräulein Badacs,
denn es drängte ihn, ſeinem Herzen Luft zu machen. „Wiſſen
S meine liebſte Jlonka,“ begann er ohne weitere Vorrede,
ſobald er in dem hübſchen Zimmerchen auf dem gemütlichen
Sofa ſaß, „wiſſen S', was der größte Fluch auf der Welt iſt?

„Ach, gehen S', Herr Mayr, jetzt wollen Sie auch auf, die
Waiber ſchimpfen! Js nicht ſchön von Jhnen, wo ich doch bin
ſo lieb zu Jhnen.“ Und ſie beugte ſich raſch über ſeine Schulteru ihm nieder und gab W einen Kuß.

Fortſetzung folgt.
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c TS nder geſchähe.

in el und Wörmlitz gerieten am M
jährige Paul G. und ſein kleiner Bruder Hermann in Lebens-

Nac
Köpfe blutig. Polizei war zur Stelle, brauchte jedoch nicht ein
zugreifen.

e er rv

Der Kirkns Blumenfeld veranſtaltet am Mittt

ten in ta rſpiewoch abend Abſchiedsvorſtellung. viel aufgeſührt. Am Mitt

Lebensrettung. In der Nähe des Wehres zwiſchen Raben
ontag nachmittag der 19-

efahr. Der ältere Bruder wollte mit dem kleinen auf demRücken die Saale durchſchwimmen. In der Mitte des dines
verließ ihn z die Kraft, da der jüngere Bruder ihn direkt
um den Hals gefaßt hatte. Der Arbeiter Robitzſch von hier
ſprang den beiden nach und ergriff ſie als ſie nach zweimaligem
Untergehen wieder an die Oberfläche kamen. Der Retter ge
riet ſelbſt in Lebensgefahr, da die Srtrignkenden ſich an ihn
perten Alle drei erreichten jedoch das Ufer der Raben-
inſel.

Ein Pfingſtvergnügen eigner Art hatten ſich ein Schuh
r und ein Arbeiter in der Schloſſerſtraße ausgeſucht.

voraufgegangenem Streit ſchlugen ſie ſich geſtern abend die

Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich am Freitag in derKeſſelfabrik von H. W. Seiffert. Der isjthrige Arbeiter
Krämer war an einem Behälter, aus deſſen Mannloch er in
Bruſthöhe herausſah, mit Einnieten beſchäftigt. Der Vehälter
ſchlug um und Krämer erlitt ſchwere Quetſchungen an Bruſt
und Unterleib. Mit dem Krankenwagen wurde er in die Klinik
gebracht.

Gewerbegericht Halle.
Halle a. S., den 13. Mai 1910.

Einen Bergleich ſchloß der Maler Engler mit der Firma
Halleſche Maſchinenfabrik Dicker u. Werneburg. Seit
1906 war E. in der Frit als Maler ſpne Kündigung be
ſchäftigt gegen einen Wochenlohn von 22 Mk. Später wurde er
von dem Chef der Firma mehrmals in die Sommerfriſche mit-
genommen und bei dieſer Gelegenheit vierzehntägige Kündi-
gin vereinbart. Infolge Krankheit wurde der Maler ohne
Kündigung entlaſſen. Er hielt die ſofortige Entlaſſung für

s r und klagte 4egen die Firma auf Zahlung von
Lohn für zwei Wochen. Der Vertreter der Beklagten führte zur
Entſchuldigung an, daß der Kläger zwar vom Ärzt geſund ge
ſchrieben war, m weder zur Arbeit gemeldet, noch ſich ent
vie ha W dagegen behauptete, daß er perſönlich
und ſchriftlich dem Chef die Mitteilung gemacht habe, daß er
die Arbeit wegen fortdauernder Unterſuchung in der Klinik
noch nicht aufnehmen könne. Kläger iſt tatſächlich jetzt noch
arbeitsunfähig. Die Parteien einigten ſich dahin, daß die Be-
klagte dem Maler 30 Mk. zu zahlen ſich verpflichtete.

Wegen Verlaſſens der Arbeit iſt der Bäckergeſelle
Hechler vom Bäckermeiſter Jünge ſofort entlaſſen worden. Der
'Geſelle deshalb gegen den Meiſter und forderte 43 Mk.
als Lohn 14 Tage. Jn der Verhandlung behauptete der
Meiſter, daß er aus verſchiedenen Gründen zur ſofortigen Ent-
laſſung berechtigt geweſen ſei. Einmal ſei dem Geſellen bei
ſeiner Einſte ung geſagt worden. daß er unter den Be-
dingungen der Bäckerinnun beſgattigt würde. Bei Bäckern
ſei ei Kündigung e. r habe der Kläger nach8 Uhr die Areit un etugt verlaſſen und auch noch den Dampf
am Backofen laufen gekaſſen, ſo daß einige Backwaren ver
dorben wären. Der Kläger gab zu, die Arbeit nach 8 Uhr ver
laſſen doch ſei er dazu berechtigt geweſen, weil die
nach der ndesratsverordnung h uläſſige Arbeitszeit bei
weitem überſchritten war. Den Dampf müſſe ein anderer auf
gedreht haben. Die r beal der Kündi 2
S tt Kläger ebenfaks. Das Gericht konnte nicht dieUeberzeugung gewinnen, daß der Kläger die Arbeit unbefugt
verlaſſen und das Vollaufen des Backofens verſchuldet habe.
ſprach die Meinung aus, daraus kein Grund zu ſofortiger

dem

di
Entl g herzuleiten ſei. üglich der angeblich getroffenenAbmachungen ſente Beklagten der Eid zugeſchoben wer

den. längeren r zahlte Jünge dem Ge
ſellen freiwillig 25 Mk. und die Klage wurde zurückgezogen.

e e

Wegen er enzen unde durch den wurden kürz
t t Ar r der deut 9Bald

n de Hamertamſchen Werte merikaniſchen Werkzeugu aſchinenfabrik zur ſofortigen Niederlegung der Arbeit
gizwun en. nach der Arbeitsniederlegung forderte der

echaniker Michal die Herausgabe ſeiner Arbeitspapiere, um
eine neue Stellung in Dresden, die er ſich bereits vorher auf
Verſchreibung beſorgt hatte, antreten zu können. Den Portier,
der das Betreten des Kontors verhinderte, machte der Mecha
niker auf die Folgen der Einbehaltung der Papiere aufmerkſam
und klagte gegen die Firma auf Zahlung einesSchadens von 5,48 Mk. Die beklagte Firma wandte ein, daß
ſie nicht in der J wäre, die Papiere früher aus-
zuhändigen. Der Fqrr hätte übrigens keine andere Arbeit
erhalten können, weil inzwiſchen die anderen Firmen benach
richtigt worden ſeien, daß es ſich hier um einen Streik handle.
Der Kläger wurde mit ſeiner Forderung abgewieſen.

Krankheit ein Grund zur Der MuſikerRaue war bei dem Kapellmeiſter Rohland gegen ein
onatsgehalt von 90 Mk. angeſtellt. om Arzt wurde dem

Muſiker empfohlen, das Blaſen einzuſtellen und nur als Geiger
zu arbeiten. R. kündigte ordnungsgemäß am 16. April dieStellung zum Austritt am 1. Mai. Für den Reſt des Monats

verweigerte der Kapellmeiſter die Zahlung des Gehalts und
erhob auf die Klage des Muſikers auch noch Widerklage mit der
Begründung, daß der Gehilfe den Sommer über für ihn ver-
pflichtet ſei. Der Gehilfe habe ſich daher des Kontraktbruches
ſchuldig gemacht. Das Gericht verurteilte den Kapellmeiſter
zur Zahlung des eingeklagten Gehalts in Höhe von 49 Mk. und
wies die Widerklage ab. Wenn die Geſundheit des Klägers
bei der Beſchäftigung als Bläſer bedroht war, ſo hatte er das
Recht, den Vertrag zu löſen.

Aus den Dachbarkreiſen.
Eilenburg, 14. Mai. Die Nationalliberalen füh-

len ſich. Sie ſandten den Nachrichten folgende Notiz:
„Jm Anſchluß an die Mitteilung in Nr. 109 Jhres Blattes,

daß Kommerzienrat Bauermeiſter ſich nochmals um das Reichs
tagsmandat bewerben wolle, e wir zur Vermeidung von
Mißverſtändniſſen darauf hinweiſen, daß die nationalliberale
Partei des Wahlkreiſes unter allen Umſtänden den Konter-
admiral Kalau vom Hofe der Sozialdemokratie und, wenn es
ſein muß, auch der konſervativen Partei entgegenſtellen wird.
Da nunmehr unſere Partei einen eigenen Kandidaten, der ſich
der nationalliberalen Reichstagsfraktion anſchließen wird, auf
geſtellt hat, haben wir keinen Zweifel darüber, daß ſowohl
unſer rechter Flügel, der bisher eine Hauptſtütze des konſer
vativen Kandidaten war, als auch unſer linker Flügel, der
bisher nach der ausgegebenen Wahlparole für den Freiſinnigeneintrat, geſchloſſen für Herrn Kalau vom Hofe ſtimmen wer-
den. Daß außerdem eine energiſche Aufklärung des kleinen
ländlichen Grundbeſitzes wie in Lyck-Oletzko auch bei uns un-
ſerm Kandidaten wertvolle Stimmen zuführen kann und wird,
das wiſſen wir ebenfalls. Daß endlich der nationalliberale
Kandidat der einzige bürgerliche iſt, der Ausſicht auf Erfolg
hat, iſt ein Rechenexempel, deſſen Richtigkeit jedem einleuchten
muß, der die Verhältniſſe unſeres Wahlkreiſes kennt.“

Es iſt ja recht nett, daß die Nationalliberalen endlich einmal
Mir zugeben, daß ſie bei zwei Parolen ausgeben.

uf der einen Seite laſſen ſie ihren „rechten Flügel“ für den
Konſervatiben eintreten, auf der anderen den „linken“ für den
Freiſinnigen. Mehr „Grundſätze“ kann man doch h r
gar nicht verlangen. Diesmal ſoll's anders werden, da ſo
„geſchloſſen“ geſtimmt werden, wenn nicht die bisher beliebte
Drehſcheibenpolitik doch noch ihre Folgen zeitigt.

Burxderf b. Mühlberg, 16. r Siehe, wie fein und
lieblich iſt es, wenn Als die hieſigen Genoſſen den
Lokalkampf, der lange Zeit gedauert, erfolgreich beendet hatten,
kam allerdings der Kriegerverein in eine ſehr „gefährliche“ Lage.
Denn mit Sozialdemokraten friedlich unter einem Dache zu hauſen,
iſt für dieſe weiter nicht gefahrvoll, aber deſto mehr für ehren-
werte „Krieger“. So dauerte es auch nicht lange, da zogen die„Tapferen“ aus. Aber zu ihrem größten Leidweſen mußten ſie
erfahren, daß auch das andere und zwar das letzte Lokal der
Arbeiterſchaft zur z geſtellt wurde. Nun geriet der

Patriotismus der Krieger ins Wanken. Drei Lokale am Orte
und in allen drei Lokalen ſollen die Arbeiter dasſelbe Recht haben

h e gehen.

e ob Aber auch parterrees den „Erſtklafnicht gefallen zu e So haben ſie ſich denn h
„eingeflößt“ und beſchloſſen es möge kommen wie es wolle
ihre Verſammlungen der Reihe nach in jedem Lokal abzuhalten,
und wenn „man“ ihnen etwas wollte, nun dann löſten ſie eben
den Verein auf. nun aber aus dieſer Auflöſung nichts wird
und das Vereinchen weiter beſtehen bleibt, ſo werden ſie ſchon
gezwungen ſein, „friedlich“ mit den Arbeitern zu leben. Die
Arbeiter werden ſicherlich bemüht ſein, den Kriegern kein Härchen
zu krümmen, ſie wollen nur volle Gleichberechtigung. Sicher aber
wären auch die Arbeiter die letzten, die die Auflöſung des Krieger
vereins bedauerten. Die hieſige Arbeiterſchaft muß beſtrebt ſein,
ſämtliche Lokale der Partei zu erhalten.

Allerlei.
Verheerende Gewitter.

Berlin, 17. Mai. Ein ſchweres Gewitter zog geſtern abend
zwiſchen Schöneberg und Friedenau in der Richtung nach Span
dau über den Grunewald. Der Regen ging unter zahlreichen
Blitzſchlägen wolkenbruchartig nieder, gleichzeitig begann es
heftig zu hageln. Durch den Regen wurde der Bahndamm
bei Station Eichkamp unterwaſchen, worauf erhebliche Ver
kehrsſtörungen eintraten. Das zahlreiche Publikum ſah ſich
gezwungen, ſo lange zu warten, bis wieder ein Zug abging. Die
Szenen, die ſich auf Bahnhof Grunewald abſpielten,,
waren entſetzlich. Auch aus vielen Teilen Mittel- und

1Niederſchleſiens kommen Meldungen über große Schäden,
die wolkenbruchartige Gewitterregen angerichtet haben. Zahlreiche
Gebäude ſind durch Blitzſchläge eingeäſchert. Drei Perſonen.
wurden durch Blitz getötet, einige gelähmt. Wie aus
Kaſſel berichtet wird, ging über Kaſſel und das Fuldatal ein
ungewöhnlich heftiges Gewitter mit elektriſchen Entladungen!
nieder, das unberechenbaren Schaden anrichtete.

Erdbeben in Mittelamerika.
Neuyork, 17. Mai. NewYork Herald meldet aus Vogota:

Ja der vorgeſtrigen Nacht wurde hier und in der Umgebung ein
heftiges Erdbeben verſpürt. Die Erdſtöße richteten großen Schaden
an. Man befürchtet, daß viele Menſchen ums Leben ge
kommen ſind.

Opfer der Arbeit.
Düſſeldorf, 17. Mai. Auf einem Fabrikneubau in Mon

heim bei Düſſeldorf ſind bei dem Emporziehen einer Maſchine
mehrere Arbeiter tödlich verunglückt.

Ueberſchwemmung in Frankreich.
Tours, 16. Mai. Das plötzliche Steigen des Creuzefluſſes

hat bei Deecartes großen Schaden angerichtet. Der Fluß ſtieg
in kurzer auf 6,50 Meter. Mehrere Stadtteile ſtehen unter
Waſſer, alle Wege ſind abgeſchnitten. Der Verkehr kann nur
mit Mühe aufrecht erhalten werden. Wie aus Bordeaux be
richtet wird, iſt der Schaden, der in den letzten Tagen in den
Departements durch das Wetter angerichtet wurde, ſehr bedeu-
tend, beſonders aber in den Departements Dordagne, Charente,
Garonne und Correze. Die Ernte iſt u s zerſtört,
das Waſſer ſteht an vielen Stellen 19 Meter hoch. Viele Fabri-
ken, Gerbereien uſw. mußten den Betrieb einſtellen

vai i raireuth, ai. Die Schwurge verhandlung gegenden 74jährigen Oberlandesgerichtsrat e G reiner endete

mit der Verurteilung des Angeklagten. Der Stagatsanwalt be
antragte ſechs Jahre Zuchthaus. Gerichtshof erkannte auf
eine Zuchthausſtrafe von vier und zehn 2 Ehrver
luſt ſowie eine Geldſtrafe von 600 Mk. Jn der ilsbegrün

wurde ſtrafverſchärfend die jahrzehnielange verbrecheriſche
Tätigkeit des Angeklagten hervorgehoben und die hohen Sum
men, die er unterſchlagen hat. Strafmildernd komme in
tracht, daß er das unterſchlagene Geld nicht für einen ver
ſchwenderiſchen Lebenswandel vergeudet habe.

Der Exgouverneur als Juwelenſchmuggler.
Der frühere Gouverneur von NeuHampſhire, Frank W

Rollin, iſt, wie aus Neuyork gemeldet wird, bei der n

7

General-Vertrieb für Halle und Umgegend
Gutschow Barnieske, Halle a/S.

dinglMulzkuſſee
der Name des Fabrikates der

Erfurter Malzkaffeefabrik. Der

Kardinal- Malzkaffee
iſt nach gänzlich neuem paten-
tierten Verfahren unt. ſtändiger
Kontrolle des eigenen Labora-
torinms hergeſtellt.

J Kardinal Malzkaffee
hat volles gleichmäßiges Korn
und überraſchend vollen Kaffee
geſchmack und wird, einmal pro-
biert, immer bevorzugt.

Kardinal Malzkaffee

iſt in faſt allen einſchl. Geſ chäften

zu haben. Verlangen Sie bei
Jhrem Kaufmann eine Gratis-

probe. m a a c a 2

Seit Jahren litt ich an
läſtigem Geſichtsausſchlag und

Bartflechte
Nach Anwendung von Zurfer's
PatentMedizinalSeife bin ich
ſeit 8“4 S eheilt. F. M. in
D.“ à Stck. 50 Pf. (150
1.50 M. (35 o ig, ſtärkſte
Dazugeh. Zuckeeb-Creme 75 Pf.

2 M., ferner Zu feBotanisiertrommeln (mild) 50Pf u n
seter 25, 40, 50, 75 1.00, 1.50

Picknickdosen, Trinkbecher

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

oth., Drog. u. Parfüm. erhält.Akgtt anderes aufreden laſſen.

Es gibt dafür keinen Erſatz!

e

durch Plakate kenntli

à 10, 20, 30 u. 60 Pf
Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren-Handlungen und in den

chen Verkaufsſtellen.

S Eine ganze Armee
Kinder iſt großgezogen mit

kan Hocht „ahr-wiebadt,
denn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr-

wwert, beförd. d. Körperzunahme, Weſtärkt den Knochenbau, verhin-(as beste Waschmitte
dert die Kinderkrankheiten als:
Rhachitis, Skrophuloſe 2e., da er KPaket S Pſ.
dieBeſtandteile einer guten Kuh
milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos

phaten vereint. 4 dZu haben in Tüten u. Paketen
g. in den

Richard FPlemming,

finden Sie bei

Unerreichte Auswahl in guten
l DF von 3 Mark an his 30 Mark De

Zopt-Siohert, Leiyzigerſtraße B.

z S h noeritraße 2alte a. S., Schmeerſtraße 22,

Optäsohe Anstaldsg.
Große Auswahl, billigſte Preiſe!pfen Waschgefässe

7 re 579dausthaft bittisſt d
Zander, t

De

e
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Cem ver Jemaxe

r den Grund gebehrt.
BHonden, 17. Mai. Der briti rbohrte geſtern auf der Tyne einen Dampfer mitSe

gexettet werden.
Mark Twain und der Komet.

Man ſchreibt der Frankf. Zeitung:e man vielleicht an den ingeniöſen Plan eines Verſtorbenen
frei von den Vorurteilen der abergläubiſchender,

ern in den Grund. Eine Anzahl Paſſagiere retteten ſich
Zerſtörer, andere ſprangen ins Waſſer und wurden vone herbeieilenden Motorboot aufgenommen. Alle konnten

Jn dieſen Kometentagen

a 4T ea n 7 W

weite neuer e
ſagt die der

ch brin
im New-Yor
meinſam mit

SeJm

hrt durch den

fort der Neuzeit auf das
ſtattet werden. Obgleich

ld der
errn Barn um den

ner Erdpaſſage und auf ihm eine Vergnügun
a eltenraum veranſtalten werde.wecke ſollten in den Kometenſchweif eine Million
abinen eingebaut und der Komet überhaupt „mit a

v

e z terr e Zrat5ckegen u s

aſſagiero

bequeinſte ausgem h uTwain Feindſeligkeiten von
ſeiten eines der großen Planeten nicht eigentlich befürchtete,
ſo ſollte doch für jeden Fall an Mörſern, Abwehrkanonen und

nichts verſehen werden eine Schar von gratis mit-eführten Miſſionären ſollte das wahre Licht über alle jene

r S
und ein

über Bord, das Wettrennen mbringen von Hunden. Der
ollar pro 50 Millionen

inden,
und Farbe würdere a Fern e ne

erboten war wach der

t h
ahrpreis erſter Kl2 D eilen feſt die et ſeitbis zum 14. Dezember 1991 dauern. ſt uns nicht bekannt,

he

aus welchen Gründen der bis in alle an m

wachen

Wor probt ob
Eckstein's

D.
Zigaretten.

Unübertroſfen in Qualität, bieten ſie
völligen Erſatz für die teuer gewordenen

importierten Zigaretten, die der deutſche
Raucher weit über den wirklichen Wert

10 Stäck 30, 35, 40 umd 50 Pfg.

bezahlt.

n. m. Eckstein g Söhne, Dresden

a Jn Zigarrenhandlungen zu haben. v

(ca. 1500
Arbeiter)

Sumerenil de Nachrichten

HalleSüd (Steinweg 2) 14. Mai.

E.

ernhardyſtraße 11 und Rudolf
Modelleur Ficht

emann
Glaw

Se Hedwig e
EStesg 6 und S. n

eyer (Lauch-W 23 u. erſeburger
ße

und Antonie Wiesner Ranniſche
ſtraße 8 und Zwingerſtraße 15).

nun Straßer und Helene
und Merſebürger-

1472 Gärtner Keimling

S eine eißner und
enſtr. 45

und Kellnerſtraße 1 Arbeiter
e
W Haaſe (Leipzig G

Schulz Strantzdenau und Liebenauerſtraße 179).

eboten: Baumeiſter Schulz
Gerbracht Halle und

aubeamte HeydlerAn oder

Vorzeichner Hofert T. (Meckel-
ſtraße 12). Arbeiter Hirſch T.(Sch: itzenſtraße 10).

e Kaufmann W19 (Martinſtr. 8). SchloſFrante J. Charlottenſtr. 139
Arbeiter Grapentin, 17 Jahre
Dieskauerſtr. 9). Kaufm. Bier
werth aus Sangerhauſen, 17 J.
(Magdeburgerſtr. 39). Modell-ſchier Renneburg, 77 Jahre
(Schillerſtr. 39). Schuhmachereiſters Rieger T., 2 M. (Trödel

13). Meta Thieme aus e
ſchwerz, 19 J. (Eliſ.-Krankenhaus
Halle-Nord (Gr. 30,

14. Nai.
Aufgeboten: Poſtbote Linke u.

Helene R ren eſtpawe 2).
Eheſchli EiſendrehersNoack und E Se u (Lucken

walde und Reilſtraße 192. Nieter

Raſt und Martha Reyher (Gr.
Goſenſtraße 149. Bäcker Ermiſch
und Elſa Elſte (Breiteſtraße 30
und Körnerſtraße 9). Tiſchler
Terpe und Elſe Schau W ilhelm
ſtraße O. Oberlehrer Petſch und
Eliſe Stein (Altenberg u. Mer-

Jarſkigen Froi
haltbare Qualität

glatt grau um 99 r.

arkisen-Drell
100 em breit 120 cm broit

25

Meter N.

J

W

Harkisen-Franse

prima Qualitkt h100 em breit 114 cm breit 120 cm breit

9 .45et ern er I. wer I. Neter I
134 em breit 150 em breit

J 7 rglatt grau Ieter Wetor

S S
J

S gute Qualitut 8100 cm breit 120 cm breit 140 em breit

rot T 18 50x hanegootreitt Meter A. Aeter I Meter 3

S. r a

grau und 4 cm breit 5 cm breit J
grau und rot Atr. 27 Pt. Atr. 33 r pt.

h Geschàäftshaus zJ. LEWIN
S., Marktplatz 2 u. J.

Marke „Durabel“ 2.50
Marke „Herkules“ 4.50

Jagdrucksack

RucksäckKe tar Kinder 0.80 1.25 1.75

RucksàäckKe ar Damen 2.25 3. 4.80
RucksäckKe tar Herren 1.75 2.50 3.50

Spezialrucksäckoe,

„Hubertus“ T. und 9.

besonders
empfehlenswert:

Marke Tourist“ 3.25
Marke „Rigi“ 6.75

Rucksackstütze geh
C. F. Ritte D,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

öchmidt5

Garten Viblipthel.
I Heft 1: Kultur aller Blumen-

zwiebeln und Knollen-
gewächfe
Der Gemüſeban 75
Das Beerenobſt 1Reiche Obſternten

Preis 1.&
Unſere Sommerblumen

Preis 50

reis 50

Drei Sohküssel verloren,
gegen gute Belaghnung abzugeben

Spptnerstr. 70, Eckstein.

Treobnmite.
Verloren iſt am Sonn

abend eine
Taschen-Uhr, Nr. 100 von
Grube Siegfried bis ins Dorf
n ein. Jch bitte den ehrlichen

inder dieſelbe gegen eine Beloh-
nung wieder abzuliefern.

auf Lukas,wen dar
HalleSüd (Steinweg), 16. Mai.er Landmarn und Anna ſeburg). Sergeant Eilenberg und Die Sunwer rer Geſtorben: Obertelegraph.Aſſ.gern (Lud Wuchererſtr. 8 Schierioth Chemnig und Jreis 503 e Ehefrau geb. ter,nd Lieben 10). Ardeiter Schillerſtr. 449). Arbeiter Müller 7: Des Sertchen d. Kinder lideMinna Hartwig und Martha Mange Wengels Wolle ArO. Arbeiter dorf u. Schillerſtraße 14). Kauf Die Topf und Obſt- beiters Maxrer ateaſpe ider mann Utſchick und Anna Dus- Hum;ust Preis 40 Ciee 13. nns14 R. zinsky geb. Hoffmann (Gr. Wall- DieObſtverwertung für ard S 8 43).S 7kfe 36 Blechſchmied Heim ſatb Senntag den 22. Mai 1910 nachmittags 3 Uhr im Schützenhaus 10 W ihre ärz P et en 79 Jahre

un ahndorf recht und Hedwig Förſter (Mittel-
r und Gr. Brunnenſtr. 36). r. ung n. Pflege Preis 1e e e e eitel General-Berſammlung. u. n n und erſegnng.BZöllmer Gergftraße Elausdergſraze 5a). Arbeiter Tagesordnung: 1. Bericht über das erſte Vetriebshalb Drris I ietgerehrt w. n Grabe meinermann Rsdiger und Marie Eclecke Saft T vokatenweg 29). Ver jahr 1910 und Vorlegung der Bilanz. 2. Bericht der Reviſoren. 12: Vartveriſchen Alerlei lieben Wert Mutter

Srieſ 3). walter Gebauer S. a Taſſtraße 36). Genehmigung der Bilanz und Erteilung der Entlaſtung. 3. An 13: Die ario Beyoer,Er Keler mann v. Srewd Sach trag betr. Herabſetzung der Rückvergütung. 4. Verſchiedenes. ch neneſte ſagen wir hierdurch allen für die
J Se e S edrate er Aller Her Auffichtsrat des Konſumvereins zu Ofterfeld (e. G. m. b. H.). Kranzſpenden unſern herzlichſten22 Sererren S Geſchterführere Emil Hering, Vörſitender. Zu bezieben durch alle Aus Nehcter eng der
Thiele e Salcenetten n e S 3, Feiertag auf der Wieſen Die Beleidigung gegen den Ehwt z Scneſe

1 t eitt ſen R. h t ge ür ie rabre enndelsmann Schmetzer Tochter bahn Oberſekretär Reichardt, 52J. Pulverweiden eine Damennhr ver Maurer GSastau Sieg nehme Polks Buchhandlung, Mitarbeiterinnen für die Kran
12). Tiefb Münch Liebenauerſtrase SJempner loren. Gegen Belohnung abzugeb. ich hiermit zurück. nan s ſpende und das letzte Geleit.

Krukenbergſtraße 27). Ober meiſter Weinholdt, 67 J. Karl- Tholuckſtr. I, l. Perſon iſt erkannt Fran Friedrich Schwoitsch alle a. S., Har2z 42/43. Die trauernden bilebenen:
gteger Muller S. (Lindenſtr. 71). l ſtraße 5). worden, welche ſie gefunden hat. I. Walter Beyer.

S 35msdS S
S Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. S

W J
S a

Ahbzahiangsgeschäfto Ton und erM. Thiole, Göbensetr. 1, p. F. Lindenhahn, Königstr. 8.

C J Eisorne Oeten
Herm. Baunmüller, Borgsetr. 5.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Brauereien

F. Eunther, Hahe g. S.

ren Konſes
Richard Wolf, verläng. Königstr.

aiesren und FHrene
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
I. Poller, Leipzigerstr. 64.
C Mrogen ung Farben

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.

Erscheist wöchentiich dreimal Erscheint wöchentſlch dreimal,e
r

Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Fleischermetster, Wurstfabriken]

J. Klostermann, Advokatenweg 27
Franz Kunze, Burgstr. 59.

4 t Merseburger-ugus alſt strasse 105.
Carl Laue, Körnerstrasse 34.
Robert Schüfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

Salanterie- a. Spielwaron]

M. RAaler, Rannischestr. 2.

in u. Fera

ſraſrraqer u. Nanmascuinen

Steinweg
Nr. Z1.

Marie Peschke,

Küte und Mätzen
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
hamburger hat dar

Freund Müller enene.

F. Henni cke, KI. Ulrichstr. 15.r elduneen hezüellch Aufnuhme In den Oeewelser nimmt üle

str. 22.

Kattee, Kakao, Tee

C. O. Büsech, Leipzigerstr. 51.e GummiwarenKlappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

r e Inſerate verantwortlich Rob. JIgnex. Drud der Kalleſh. KeneſſenſchBuchdruc. E. S. m. b. Verleger: vorm. Aug. Groß je A. Jähnig. S. Quiea.

Ernstöchse, Leipzigerstr. 95.

Ernst Clansius, Rich. Wagnerstr. 16
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.
Oskar Haäder, Hallwarkt.
C. Lango sen., Kl. Vrichstr. 26.

Spedition, Möbeltransport
O. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Hüller, Brunnenstr. 53.

e m Hebel Magarins [Woine u. Fruonteatischmeil, Jakobstr. 60. hel-Avkar hutzcher rer wenn llall IBhlermut re ehe
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. gtr
Ernst Seitmann, iHerrebirgerein ſo. n Bee e Gegen In i Paul Ziegs,

D e C 7 z e Rx. Kuckenburg, Rannischestr. 12. Theodor Lükr, Leipzigerstr. 94. r Bon, Tier. 56.
ſorintaeren Zueſrorwaren] Noloniaiwaren J F. Wlxsell, Marktplatz 11. Xarie Stellfeld, Triftetr. 4.

Frierich Bock, F. Heerholdt. e e tn J. Jengerſine, Schuh. T
Neue Promenade I6,

„Vis-à-vis Leipz. Turm,Willy

Zigarrenhaungäiungen
Lederhandinngen J ünren- u. Gold waren

Siogm. Jacob, Gr. Mürkerstr. 8
Herm. Schwmidt, Geiststr. 23.

Leinen und Wäsche
tob. Steiumeiz, Leiprigerstr. S.

fur

r Mechanik, Optix-
emming, Schmeerstr. 22.

terin inann, e 23.
Bruno Klinz., Gr. Wiriehsetr. 41.

Kobert v h.
Albert Me e, Gr gtr. 62icke SA. Seniter, Leipzi e erstr. 52

A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Expedltlon Harz 22/43 entgegen.

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

J Aamen dorf c
0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Wünschoer, Schuhwaren.
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